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Stärkstes  seelisches 
Aktivum 

Von  Dr.  Ottomar  Schreiber 

Eine  Gemeinschaft  beruht  auf  Bindun¬ 
gen  Das  ist  so  selbstverständlich,  daß 
es  langweilig  und  platt  klingt.  Aber  die 
Deutschen,  die  doch  durch  ein  unver¬ 
gleichbares  Schicksal  zu  einer  Not¬ 
gemeinschaft  zusammengehämmert  sein 
sollten,  sind  emsig  und  vorbehaltlos  da¬ 
bei  nicht  nur  tiefgreifende  Lösungen 
auf  sich  beruhen,  sondern  auch  immer 
weitere  Bindungen  zerfallen  zu  lassen. 

Man  proklamiert  das  Recht  der  Not¬ 
wehl  gegen  den  unerträglichen  Steuer¬ 
druck  und  übersieht,  daß  durch  die  nicht 
mehr  verschleierte  Steuerunehrlichkeit 
Bindungen  gelöst  werden,  auf  die  die 
staatliche  Gemeinschaft  nicht  ver¬ 
zichten  kann.  Man  übersieht,  daß  der 
Anspruch  auf  ein  Notwehrrecht  gegen 
den  Steuerdruck  den  Anspruch  der 
durch  Kriegsschäden  Deklassierten  auf 
ein  Notwehrrecht  gegen  jeden  erhal¬ 
tenen  Besitz  geradezu  zwingend  herbei- 
fiihrt  Man  übersieht,  daß  die  Heimat- 
verlriebenen  zu  Gedankengängen  ge¬ 
führt  werden  müssen,  die  unter  dem  Ge¬ 
sichtspunkt  der  Notwehr  wertvolle  Bin¬ 
dungen  zerstören  würden,  zu  denen  die 
Vertriebenen  sich  heute  noch  in  bewun¬ 
derungswürdiger  Haltung  bekennen.  Der 
Krieg  und  das  Wohnungselend  haben 
mehr  Ehen  und  Familien  zerstört,  als 
Staat  und  Gesellschaft  das  ertragen 
können.  Zwang  zu  berufsfremder  Ar¬ 
beit  und  zu  sozialem  Abstieg  haben  die 
Bindung  der  Person  an  die  eigene  Lei¬ 
stung  in  unerträglichem  Umfang  gelöst. 
Ueberall  scheinen  die  lösenden  Kräfte 
weiter  im  Vordringen,  scheinen  die  noch 
erhaltenen  echten  Bindungen  gefahrvoll 
bedroht. 

In  diesem  gesellschaftlichen  Gefüge 
ist  seit  etwa  Jahresfrist  ein  Element  der 
Bindung  immer  sichtbarer  geworden,  das 
gerade  da  aufsteigt,  wo  die  Sphäre  der 
zerstörendsten  Lösungen  zu  liegen 
scheint  nämlich  bei  den  Heimatver¬ 
triebenen.  Sie  wurden  herausgerissen 
aus  dem  Beruf,  aus  der  heimatlichen 
Landschaft,  sehr  oft  aus  der  Familie,  fast 
stets  aus  dem  weiten  Bereich  der  per¬ 
sönlichen  Bindungen,  die  sich  um  jeden 
leistenden  Menschen  durch  Freund¬ 
schaft  und  Bekanntschaft  bilden.  In 
Armut  und  Not,  in  der  Fremde,  in  der 
Einsamkeit  wirkt  mit  wachsender  Kraft 
als  ein  Element  der  Bindung  das  Gefühl 
—  es  ist  mehr  ein  Gefühl  als  ein  Be¬ 
wußtsein  —  der  landsmannschafllichen 
Zusammengehörigkeit.  Es  erweist  sich 
immer  mehr  als  stärkstes  seelisches 
Aktivum  der  großen,  grauen  Masse  der 
Vertriebenen. 

Seit  sie  sich  organisieren  durften,  ent¬ 
stehen  elementar  die  landsmannschaft¬ 
lichen  Zusammenschlüsse.  Sie  erheben 
zum  Teil  keine  Beiträge,  haben  kein 
Geld,  kennen  keine  Mitgliedskarte,  und 


sind  doch  so  stark 


überall  ihre  Kundgebungen  sich  die  Be¬ 
achtung  der  Oeffentlichkeit  erzwingen. 

Während  die  örtlichen  Zusammen¬ 
schlüsse  der  Vertriebenen  das  Anliegen 
ihrer  täglichen  Not  am  neuen  Aufent¬ 
haltsort  vertreten,  suchen  die  Lands¬ 
mannschaften  die-  Bindungen  zu  wahren, 
die  in  der  alten  Heimat  den  einst  noch 
nicht  Vertriebenen  trugen. 

Ihre  Bemühungen  liegen  betont  auf 
kulturellem  und  geselligem  Gebiet.  Sie 
stellen  den  Aufbau  der  alten  Heimat¬ 
kreise  wieder  her,  so  gut  es  geht.  Sie 
veranstalten  Heimattreffen,  sie  werden 


Wlctyfge  Hilfe  leisten  können,  wenn  es 
sich1  darum  handeln  wird,  Verhältnisse 
der  Heimatkreise  zu  prüfen  und  zu  be¬ 
stätigen.  Sie  werden  immer  ihre  Stimme 
erheben,  wenn  es  an  der  Zeit  Ist,  von 
der  Heimat  all'  der  Deutschen  zu  reden, 
die  aus  der  Heimat  vertrieben  wurden. 


Unser  Bild  auf  dieser  Sette: 

..Land  der  dunklen  Wälder  und  krlstallnen 
Seen  .  . 

Kiefernwald  am  Niedersee  in  Masuren 

Zu  dem  Beitrag  „In  den  Wäldern  unserer 
Heimat  ",  Photo:  Walter  RaschdorU 
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Wir  gedenken  der  Heimat 

Die  Kundgebungen  am  9.  Oktober  —  Eine  Ansprache  bildet  das  Kernstück  der  Feier 


Wie  wir  in  der  letzten  Folge  berich¬ 
teten,  wird  am  Sonntag.dcm  9.  Ok¬ 
tober,  von  allen  aus  ihrer  Heimat 
vertriebenen  Deutschen  im  Bundesgebiet 
und  in  Westberlin  ein  „Tag  der  Heimat" 
veranstaltet.  An  diesem  Tag  soll  in  wür- 
ctiqer  Form  der  Heimat  gedacht  werden. 
Die  Veranstaltung  soll  in  möglichst  vie¬ 
len  Gemeinde  durdigeführt  werden,  und 
zwar  von  der  örtlichen  Vereinigung  der 
1  loimalvcrtriebcnen.  1  Icimatliche  Volks¬ 
lieder  und  Musikstücke,  Gedichte  und 
Sinnsprüche  —  wir  werden  einige  in  der 
nächsten  Nummer  veröffentlichen  —  um¬ 
rahmen  die  Ansprache,  die  das  Kern¬ 
stück  der  Kundgebung  bildet  Die  Feier 
schließt  mit  dem  Niederländischen  Dank¬ 
gebet  oder  einem  gemeinsam  gesungenen 
Heimatlicd. 

In  der  Ansprache  könnten  u.  a.  auch 
folgende  Gedanken  zum  Ausdruck  kom¬ 
men: 

Den  Tag  der  Heimat  begehen  Millio¬ 
nen  Vertriebener  in  fast  allen  Kirch¬ 
dörfern  der  Westzonen.  So  umschlingt 
uns  alle  ein  unsich  (bares  Band. 
Diese  machtvolle  Kundgebung  muß  dazu 
beitragen,  auch  dem  Ausland  die 
Augen  darüber  zu  öffnen,  daß  das  Vcr- 
tricbencnproblem  eine  Angelegenheit 
europäischen  Ausmaßes  ist. 

Die  Einmütigkeit  des  Gedenkens 
an  die  Heimat  von  Millionen  zu  der 
gleichen  Stunde  macht  uns  stark  aus  der 
Erinnerung  für  Gegenwart  und  ZukunfL 

Aus  der  Vergangenheit  bringen  w.r 
Vertriebenen  die  Verwurzelung  ln  der 
I  Icimat  mit  einem  Boden,  der  heute  noch 
deutsche  Erde  ist  Unsere  in  Generatio¬ 
nen  geschlagenen  Wurzeln  sind  stark 
und  kraltvoil  genug,  uns  auch  über  noch 
so  lange  Zeilen  der  Not  und  Trennung 
fest  in  der  Heimat  verankert  zu 
wissen. 

Unsere  landsmannschaft  liehe  Gliede¬ 
rung  trägt  der  Tatsache  Rcchnunq,  daP 
Mundart  Sitten  und  Gebräuche  in  un¬ 
serer  Heimat  den  Zusammenhang  gaben, 
der  sich  in  unserer  Lebensführung  wider- 
spiegclt  und  die  das  Bindeglied  zu 
uns  selber  in  der  Fremde  und  zu  unse¬ 
rer  engeren  Heimat  ist  Am  Tage  der 
Heimat  denken  wir  alle  gomeinsi.n  an 
die  verlorene  Heimat  auf  der  uns  ge¬ 
raubten  deutschen  Erde. 

Die  Trennung  von  unserer  Heimat  i«t 
uns  Vertriebenen  um  so  schmerzlicher, 
als  wir  in  besonders  inniger  We  sc  mit 
ihrer  Landschaft  mit  ihrer  Natur,  mit 
unseren  Seen  und  Bergen,  unseren  Wäl¬ 
dern  und  Feldern  verbunden  war.*n.  In 
dieser  Verwurzelung  spiegelte  sich  die 
tausendjährige  Geschichte  mit 
ihren  tausendfältigen  Scbidcsalsschiägcn 
wider,  an  denen  unsere  Vorfahren  und 
wir  selber  Anteil  hallen. 

So  haben  wir  es  unser  Leben  laug  als 
Pflicht  und  Aufgabe  empfunden,  die  er¬ 
erbte  Heimat  unseren  Kindern  unver¬ 
sehrt,  ja  verbessert  zu  erhallen  und  zu 
überlassen.  Das  ist  von  Generation  zu 
Generation  so  gewesen.  Wenn  heute  ein 
grausames  Schicksal  uns  hieran  hindert, 
so  tragen  wir  dieses  Erbe  in  Gedanken 
bei  uns.  Wir  werden  nicht  davon  lassen, 
den  A  n  s  p  r  u  di  auf  unsere  Heimat 
durch  uns  und  nadi  uns  durdi  unsere 
Kinder  zu  erheben. 

Aus  dieser  Verwurzelung  und  der  in¬ 
neren  Verpflichtung  unserer  Heimat,  un¬ 
seren  Vorfahren  und  unseren  Kodern 
gegenüber  ist  der  Ansprudi  auf  unsere 


Heimat  ein  Menschenrecht.  Die 
Verweigerung  dieses  Menschenrechtes 
aber  ist  unmöglich  in  einer  Welt,  die  die 
Sicherung  des  Friedens  und  der  Ord¬ 
nung  in  der  Gewährung  der  Menschen¬ 
rechte  an  möglichst  alle  Menschen  sich1. 

Der  Anspruch  der  Vertriebenen  auf 
ihre  Heimat  ist  nach  allen  Grundsätzen 
des  Völkerrechtes  und  der  Moral  un¬ 
anfechtbar  und  gut  begründet,  wie 
der  Anspruch  irgendeiner  .Gruppe  der 
Menschheit  irgendeines  anderen  Volkes 
auf  die  angestammte  Heimat. 

Wir  Vedriebenen  brauchen  uns  nicht 
nur  auf  die  Vergangenheit  zu  stützen. 
Wir  tragen  ln  der  Gegenwart  sehr 
starke  geistige  und  seelische  Kräfte,  die 
seit  Jahrhunderten  in  uns  hincingel  egt 
worden  sind  und  in  uns  fortleben  Sie 
sind  der  innere  Halt  für  uns  alle,  der 
uns  befähigt  das  Sdiidcsaf,  die  No!  und 
die  Sorgen  bis  heute  und  audi  noch  fer¬ 
ner  zu  tragen. 

Wir  Vertriebenen  verfügen  über  wirt¬ 
schaftliches  Können  und  über  Lei¬ 
stungen,  die  angesichts  der  europäi¬ 
schen  Not  nicht  ungenutzt  bleiben  soll¬ 
ten.  Es  muß  erkannt  werden,  daß  eine 
Gesundung  Europas  unserer  Ar¬ 
beitskraft  nnd  unserer  Heimat  bedarf, 


Ein  ehrliches  Wort,  zur  rechten  Zeit 
gesprodten,  hat  oft  schon  auf  dem  wei¬ 
len  Feld  der  Politik  audi  dann  Gutes 
gewirkt,  wenn  cs  hier  und  da  durchaus 
kein  Behagen  weckte.  Und  wir  spredicn 
nur  die  Meinung  von  Millionen  aus, 
wenn  wir  hier  unverblümt  feststetten. 
daß  es  an  herben  und  herbsten  Enttäu¬ 
schungen  audi  nach  dem  Anlaufen  des 
ohnehin  so  eingeschränkten  Soforthilfe 
gesetzes  nicht  gemangelt  hat.  Wer  Ge¬ 
legenheit  hatte  und  bat  in  diesen  Wo¬ 
chen  einmal  im  Kreise  der  Vertriebenen 
die  Stimmung  zu  erkunden,  der  wird 
sich  gedrängt  fühlen,  deutlich  zu  reden. 

Es  hat  an  Mißklängen  und  Erschei¬ 
nungen  nicht  gefehlt,  die  an  sich  vielleicht 
gar  nicht  immer  riheblich  waren,  die 
insgesamt  aber  die  ohnehin  stark  ange¬ 
spannten  Nerven  der  Ostdeutschen  un¬ 
erträglich  belasten  müssen.  Was  soll 
man  sagen,  wenn  für  einen  ganzen  un 
gewöhnlich  großen  Landkreis  etwa  nur 
ein  Bruchteil  der  notwendigen  Frage¬ 
bogen  für  die  Soforthilfe  vorhanden 
sind,  obwohl  Ja  non  immerhin  lange  ge¬ 
nug  von  dem  Gesetz  gesprochen  wurdet 
Was  soll  sich  ci  nvöllig  mittelloser  Ver¬ 
triebener  denken,  dem  man  gleichsam 
im  voraus  versichert  an  Hausrathilfe  sei 
nicht  zu  denken,  während  zugleich  große 
ehemalige  Welvrmachl bestände  an  drin¬ 
gend  benötigten  Betten,  Schränken,  Ti¬ 
schen  und  Stühlen  meistbietend  un¬ 
ter  „Glücklichen"  versteigert  werden  in 
Auktionen,  die  sich  fast  über  eine  Woche 
erstrecken! 

Wir  haben  gewiß  das  Staunen  über 
die  Unbeholtenhei!  der  Bürokratie  längst 
verlernt,  aber  cs  wär  nicht  nur  uns  als 
Selbstverständlichkeit  erschienen,  daß 
nach  dem  Erlaß  des  neuen  Gesetzes  — 
das  ja  wirklich  noch  keine  entscheidende 
Hilfe  und  schon  gar  nicht  etwa  ein  ech¬ 
ter  Lastenausgleich  ist  —  nun  einmal 
wirklich  im  Rahmen  des  Möglichen  „auf¬ 
gedreht"  wird,  schon  um  zum  ersten 


die  heute  zu  einem  großen  Teil  als  Wild¬ 
nis  ungenutzt  datiegt.  Im  Interesse  der 
Entwicklung  Europas  zu  einer  Einheit  ist 
es  notwendig,  den  Vertriebenen  in  ihrer 
angestammten  Heimat  die  mrtört-chc 
Grundlage  ihrer  wirtschaftlichen  Ea.fdl- 
tungsmöqiichkc  Uc-n  zu  gellen. 

Fest  verwurzelt  in  der  Heimat,  aus 
deren  Vergangenheit  die  Vertriebenen 
die  nie  versiegendem  Kräfte  ziehen,  aus¬ 
gestattet  mit  geistigen  und  seelischen 
Kräften  eigener  Prägung,  gereift  zu  gro¬ 
ßen  Leistungen  auf  «Uten  Gebieten,  schla¬ 
gen  die  Vertriebenen  die  Brücke  aus 
der  Vergangenheit  über  die  Gegenwart 
in  die  Zukunft 

Wir  gedenken  am  Tage  der  Heimat  mit 
Millionen  unserer  Brüder  und  Schwestern 
in  allen  Zonen  und  in  eilen  Lande;:  un¬ 
serer  heißgeliebten  Heimat  und  un  cor 
Angehörigen  in  der  Feme.  Wir  wissen, 
daß  Liebe  und  Treue  zur  Hei¬ 
mat  uns  selbstverständliche  Pflicht  ist. 
Der  Anspruch  auf  unsere  angesUrujute 
Heimat  ist  uns  unabdingbares  Red:  Mit 
starken,  gläubigen  Herzen  werden  wir 
auch  weiterhin  die  Note  und  Sorgen  dar 
Gegenwart  überwinden  für  eine  bes¬ 
sere  Zukunft,  die  nur  in  unserer 
Heimat  liegen  kann. 


Mule  den  wirklich  guten  Willen  zu  be¬ 
weisen  und  damit  die  Hoffnung  so 
ken. 

„Der  Ton  macht  die  Musik",  sagt  ein 
französisches  Sprichwort,  und  ein  großer 
Deutscher  bat  einmal  treffend  gc  sagt: 
„Gerediligkeit  zu  üben  ist  eine  hohe 
Kunst".  Niemand  bestreitet  oder  var- 
kleiner!  den  redlichen  und  ehriaben 
Willen  aller  wirklich  Verantwor¬ 
tungsbewußten.  und  ebenso  kann  man 
sicher  sein,  daß  wir  Ostdeutschen  die 
man  aus  der  Heimat  vertrieb,  unablässig 
um  ein  neues  Deutschland  ringen  und 
dafür  opfern  werden.  Aber  raitZauJein 
und  Schwerfälligkeit  nnd  mit  Bürokra¬ 
tismus  kommt  man  weder  der  Demo¬ 
kratie  midi  der  Gerechtigkeit  enlg  fen 
Sieber  handelt  es  sich  oft  mir  um  Ton¬ 
arten  und  Nuancen,  aber  sic  sind  ent¬ 
scheidend  wichtig  in  diesen  Dingen  wo 
ein  Volk  zu  beweisen  hat  daß  es  zu 
jeder  Stunde  die  Gemeinschaft  alter 
seiner  Söhne  und  Töchter  im  Auge  bat, 
daß  es  Schloß  ist  mit  dem  -zweierlei 
Maß. 


24  Seilen 

umfaßt  die  vorliegende  Folge.  Es  wäre 
schön,  wenn  wir  unser  MiMeUunq-blatt 
immer  In  diesem  Umfang  erscheinen  las¬ 
sen  könnten.  Bei  einer  wesentlichen  Er¬ 
höhung  der  Berieherzahl  ist  das  auch 
durchaus  möglich.  Wir  bitten  deshalb 
unsere  Leser,  In  ihrem  eigenen  In¬ 
teresse  neue  Bezieher  zu  wer¬ 
be  n.  Es  gibt  noch  zahlreiche  Ostpreußen, 
die  „Wir  Ostpreußen"  nicht  kennen  Von 
letzt  ab  braucht  die  erste  Bestellung 
nichl  mehr  wie  bisher  bei  dem  Heraus¬ 
geber  auigegeben  zn  werde*,  sie  kann 
sofort  unmittelbar  lief  jeder  PovUn-latt 
erfolgen.  F-Sr  Oktober  müssen  die  Be¬ 
stellungen  bis  rum  23.  Senfember  aui¬ 
gegeben  werden. 


Es  ist  der  Ton 
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„Wir  Ostpreußen' 


15.  September  1949^/^60^ 

Aus  der  Geschichte  Ostpreußens 

Von  Professor  l)r.  Biuno  Schuhmacher,  Hamburg' 


Es  Ul  gut,  wenn  wir  die  Geschichte  unserer  oslnreußUchen  tleimat- 
provinz  an  uns  vorüberziehen  lassen,  wenn  wir  uns  noch  einmal  und  Immer 
wieder  vor  Augen  führen,  wie  das  geworden  ist,  was  dann  Ostpreußen  war.  Wir 
bringen  daher,  in  dieser  Nummer  beginnend,  eine  kurze  Darstellung  der  Geschichte 
Ostpreußens,  iür  uns  von  Professor  Dr.  Bruno  Schumacher  geschrieben.  Professor 
Schumacher,  einer  alten  oslpreußischen  Familie  entstammend,  ist  wohl  der 
bekannteste  Historiker  Ostpreußens.  Am  2.  Dezember  1879  geboren,  war  er 
Schüler,  Lehrer  und  dann  als  Oberstudiendirektor  Leiter  des  berühmten 
Friedrichskollegiums  in  Königsberg  und  von  1937  ab  auch  Honorarprofessor  für 
die  Geschichte  Altprcußens  an  der  Universität  Königsberg.  Er  wurde  auch  weiteren 
Kreisen  bekannt  durch  zahlreiche  Veröffentlichungen  zur  Geschichte  Ost-  und 
Westpreußens,  besonders  des  Deutschen  Ordens,  und  durch  zahlreiche  Vorträge. 
Er  lebt  jetzt  in  Hamburg,  wo  er  an  der  Universität  einen  Lehrauftrag  für 
Geschichte  hat.  Seine  Darstellung,  die  wir  in  jeweils  abgeschlossenen  Kapiteln 
bringen  werden,  ist  so  gehalten,  daß  sie  wohl  jedem  verständlich  ist.  Vor  allem 
werden  auch  Eltern  und  Lehrer  diese  Veröffentlichung  gerne  benutzen,  um  unsere 
heranwachsende  Jugend  mit  der  Geschichte  unserer  Heimat  vertraut  zu  machen. 
Nach  Abschluß  der  Veröffentlichung  kann  die  Darstellung  auch  als  Material  für 
Vorträge  bei  Heimatabenden  verwandt  werden.  Diese  allgemeine  Darlegung  der 
Geschichte  unserer  Heimalprovinz  wird  dann  später  noch  durch  die  Behandlung 
einzelner  geschichtlicher  Themen  ergänzt  werden. 


I.  Von  den  Ureinwohnern  des  Landes. 

Der  Vorsitzende  der  Bayernpartei,  Dr. 
Josef  Baumgartner,  schrieb  vor  kurzem 

u.  a.  folgendes:  „Bayern  war  bereits  ein 
Staatswesen  und  hatte  eine  große  Kul¬ 
tur,  als  der  slawische  Stamm  der 
Pruzzen,  der  uns  seit  1871  beherrschen 
will,  noch  gar  nicht  existierte" 
Auf  die  innerdeutschen  Gegenwarts¬ 
fragen,  die  dieses  in  der  Wahlkampf- 
hitze  niedergeschriebene  Wort  wieder¬ 
spiegelt,  soll  hier  nicht  cingegangen 
werden.  Auf  das  schärfste  ist  aber  zu 
betonen,  daß  hier  zwei  schwerwiegende 
geschichtliche  Irrtümer  vorliegen, 
die  sowohl  im  ostproußischen  wie  im 
gesamtdeutschen  Interesse  auf  jeden  Fall 
berichtigt  werden  müssen,  Leider  ist  ja 
auch  sonst  im  Westen  und  Süden 
Deutschlands  die  Ansicht  weit  ver¬ 
breitet,  daß  die  Urbevölkerung  Ost¬ 
preußens,  die  „Pruzzen"  (richtiger  heißt 
es  „Prussen'j  ein  slawischer 
Stamm  gewesen  sein  soll. 

Davon  kann  nach  den  einwandfreien 
Ergebnissen  vorgeschichtlicher  und  ge¬ 
schichtlicher  Forschung  gar  keine  Rede 
sein.  Wir  wissen  vielmehr  durch  die 
Fülle  der  Bodenfunde,  daß  seit  dem 
Ende  der  sogenannten  Bronzezeit  und 
dem  Beginn  der  Eisenzeit  (etwa  800 

v.  Chr.)  in  dem  eigentlichen  Ostpreußen 
eine  Bevölkerung  wohnte,  die  von  der 
slawischen  Welt  völlig  verschieden  und 
abgeschlossen  war.  Sie  gehörte  eindeu¬ 
tig  zu  der  Gruppe  der  „baltischen" 
.Völker,  deren  andere  Mitglieder  uns 
später  unter  dem  Namen  der  Litauer, 
Letten  und  Kuren  begegnen.  Was  aber 
vorher,  d.  h.  in  der  jüngeren  Stein¬ 
zeit  und  in  der  Bronzezeit  (etwa  4000 — 
800  v.  Chr.)  in  Ostpreußen  gesessen  hat, 
ist  völkisch  überhaupt  nicht  mit  Sicher¬ 
heit  zu  bestimmen. 

Ein  Name  nun  für  diese  seit  etwa 
800  v.  Chr.  deutlich  werdende  Bevölke¬ 
rung  taucht  erst  etwa  um  100  nach  Chr. 
auf.  Der  römische  Geschichtsschreiber 
Tacitus  bezeichnet  sie  in  seiner  „Ger¬ 
mania"  als  „Aestier"  und  kennt  sie  als 
Anwohner  der  Bernsteinküste  und  als 
gachste  Nachbarn  der  Germanen,  diesen 
in  mancher  Beziehung  ähnlich,  doch 
sprachlich  von  ihnen  verschieden.  Was 
er  von  ihnen  rühmt,  ihre  Friedfertigkeit, 
Ihren  Fleiß  im  Ackerbau,  das  wiederholt 
sich  in  den  Schilderungen  späterer  Be¬ 


richterstatter  des  Altertums  und  des 
früheren  Mittelalters,  die  auch  ihrerseits 
immer  von  dem  Volk  der  Aestier  oder 
Aesten  reden.  Ja,  noch  um  890  n.  Chr. 
nennt  ein  angelsächsischer  Seefahrer, 
Wulfstan,  der  von  dem  bekannten  Hafen 
Haithabu  an  der  Schlei  nach  dem  da¬ 
mals  blühenden  Handelsort  Truso  (an 
der  Stelle  des  späteren  Elbing)  gefahren 
war,  das  Land  rechts  der  Weichsel  und 
Nogat  das  „Easten  land",  das  Land 
links  davon  das  „Wendenland"  (Slawen¬ 
land).  Das  trifft  genau  den  Kern  der 
Sache.  Denn  die  Germanen  —  Vanda¬ 
len,  Burgunder,  Goten  —  die  seit  etwa 
150  v.  Chr.  nacheinander  an  der  Weich¬ 
sel,  also  vor  allem  in  Westpreußen  ge¬ 
sessen  hatten,  waren  in  den  Stürmen  der 
Völkerwanderung  nach  Südweslcn  und 
Südosten  abgezogen,  und  in  die  ziemlich 
leer  gewordenen  Räume  Ostdeutsch¬ 
lands  waren  seit  etwa  600  n.  Chr.  von 
den  Ursitzen  der  Slawen  her  (etwa  im 
Raum  zwischen  Karpathen,  Dnjepr  und 
Prjipe!)  allmählich  die  westslawischen 
Stämme  der  Wenden  einqedrungen,  die 
sich  im  Westen  bis  an  die  Saale  und 
Elbe  ausbreiteten,  im  Osten  aber  an  die 
Weichsel  stießen.  So  bildete  nun  die 
Weichsel  die  Völkerschelde  zwischen 
Westslawen  und  rlen  baltischen  Acstiern. 
während  eine  zweite  westslawische 
Gruppe,  die  Polen,  bis  in  das  Warthc- 
Nelzeoebiet  nachgerückt  war,  nach  Nor¬ 
den  aber  durch  die  Masurische  Seen- 
kette  von  Ostoreußen  getrennt  blieb. 

Für  dieses  deutlich  von  den  umliegen¬ 
den  Slawen  unterschiedene  Volk  der 
Aestier  kommt  nun  bei  rlen  abendlän¬ 
dischen  Berichterstattern  seit  dem  Aus¬ 
gang  des  10.  Jahrhunderts  der  Name 
„Prossen"  auf.  Vielleicht  könnte  je¬ 
mand  meinen,  und  das  scheint  auch  Dr. 
Baumgartner  zu  tun,  daß  damit  ein  neues 
Volk  in  Ostpreußen  aufgetreten  wäre, 
das  dann  allerdings  jünger  wäre  als  das 
Herzogtum  Bayern.  Dem  ist  aber  nicht 
so,  vielmehr  zeigen  die  Bodenfunde 
deutlich,  daß  zwischen  der  Kultur  der 
Aestier  und  der  der  Prussen  nicht  der 
geringste  Unterschied  besteht,  die  Prus¬ 
sen  also  nichts  anderes  sind  als  die  einst 
so  genannten  Aestier.  Auch  was  uns 
dann  seit  etwa  1000  n.  Chr.  abendlän¬ 
dische  Geschichtsschreiber  von  Leben 
und  Sitten  der  Prussen  erzählen,  deckt 
sich  genau  mit  dem,  was  schon  Tacitus 
und  die  älteren  Schriftsteller  von  den 
Aestiern  berichtet  haben. 


Uebereinstimmend  wird  auch  jetzt  die 
große  Friedlichkeit  und  die  Gastlichkeit 
des  Prossenvolkes  hervorgehoben.  Viel¬ 
leicht  hat  ihre  Friedensliebe  sie  verhin¬ 
dert,  einen  festgefügten  Staat  zu  bilden. 
Das  Land  bestand  aus  Gauen,  denen  ein 
gemeinsames  Oberhaupt  fehlte.  Als 
solche  Gaue  werden  uns  (teilweise 
schon  früh)  genannt:  Kulmcrland,  Pome- 
sanien,  Pogesanicn,  Warmien  (Ermland), 
Nalangen,  Sambia  oder  Sembia  (Sam- 
land),  Barten,  Galindien,  Nadrauen, 
Schalauen  und  Sudaucn.  Aber  auch 
diese  Gauen  scheinen  wieder  in  eine 
Reihe  von  Familienverbänden  zerfallen 
zu  sein,  an  deren  Spitze  Edelherren 
standen.  Diese  Edelherren  verfügten  an¬ 
scheinend  über  großen  Grundbesitz  und 
geboten  über  freie  Hintersassen  und  un¬ 
freies  Gesinde.  Die  Hauptmasse  der 
Prussenvolkes  aber  bestand  aus  freien 
Bauern,  die  in  Dörfern  und  Einzelhöfen 
saßen.  Der  Ackerbau  war  also  die 
Hauptnahrungsquellc  des  Landes,  wie 
schon  Tacitus  von  den  alten  Aestiern 
berichtet  hatte,  fm  Zusammenhang  da¬ 
mit  stand  eine  blühende  Pferdezucht. 
Von  der  Pferdeliebhaberei  der  alten 
Prossen  erzählt  der  Seefahrer  Wulfstan 
bei  der  Schilderung  ihrer  Begräbnissitten 
allerlei  Ergötzliches:  den  späteren  Ost¬ 
preußen  ist  sie  bis  zur  Gegenwart  im 
Blut  geblieben.  Auch  daß  „Fleisch  das 
beste  Gemüse"  ist,  wußten  schon  dio 
alten  Prussen.  Ordenschroniken  des 
14.  Jahrhunderts  erzählen,  daß  ein  pros¬ 
aischer  Kundschafter  in  den  deutschen 
Ordensrittern,  entgegen  allen  möglichen 
Schaudermärchen,  ganz  normale  Men¬ 
schen  gefunden  habe;  nur  das  eine  sei 
ihm  unnatürlich  und  unheimlich  vor¬ 
gekommen,  daß  sie  „Gras  fräßen"  (er 
halte  nämlich  die  Ritter  beim  Kohlcssen 
beobachtet!) 

Aber  auch  der  Handel  war  dom 
Prossenlande  nicht  fremd.  Schon  zur 
Römerzeit  wurde  das  Gold  des  Sam- 
landes,  der  Bernstein  („glaesum")  im 
mittelmeertschen  Raum  stark  begehrt, 
und  auch  der  Ueborfluß  des  waldreichen 
Landes  an  Pelztieren  lockte  fremdo 
Händler  an.  Es  war  mehr  ein  Passiv-, 
als  ein  Aktivhandel;  aber  jedenfalls  kam 
viel  fremdes  Geld  ins  Land,  wofür  dio 
zahlreichen  Funde  römischer  und  später 
auch  arabischer  Münzen  im  oslpreußi¬ 
schen  Boden  Zeugnis  ablegen.  An  einem 
Handelsplatz  wie  Truso  muß  im  9.  und 
10.  Jahrhundert  ein  lebhaftes  Treiben 
geherrscht  haben.  Ebensowenig  fehlte 
es  in  Altpreußen  an  Gewerbefleiß.  Dio 
Bodenfunde,  wie  sie  neben  anderen  Mu¬ 
seen  der  Provinz  unser  Königsberger 
Prosslamuseum  in  reicher  Fülle  barg, 
zeugten  von  einer  hochstehenden  Kunst¬ 
technik:  berühmt  ist  z.  B.  der  Silber- 
(Töpferei),  sondern  auch  in  der  Metall- 
fertigkeit,  nicht  nur  in  der  Keramik 
schatzfund  von  Skomontnen  (Kreis 
Lyck).  Römische  Importwaren,  wie  bunt¬ 
farbige  Gläser,  bronzene  Kessel  und 
Schüsseln  aus  dunkclroter  Siegelerde 
(„terra  sigillata"),  fehlten  nicht.  Ein  Teil 
der  Funde,  besonders  aus  der  Zeit  von 
etwa  200—400  n.  Chr.,  zeigt  deutlich 
germanische  (gotische)  Herkunft  oder 
wenigstens  germanischen  Kultureinfluß. 
Als  Glanzstück  sei  der  Goldfund  von 
Hammersdorf  (Kr.  Heiligenbeil)  genannt. 
Wir  erinnern  uns,  daß  jahrhundertelang 
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germanische  Stammen  an  der  Weichsel 
gesessen  halten,  zuletzt  die  Goten.  Ihre 
Siedlungen  hatten  sich  z.  T.  weit  über 
diese  nach  Osten  herübergeschoben, 
mindestens  bis  zur  Passarge,  auf  dem 
Seewege  auch  die  Samlandküste  er¬ 
reicht.  Blulmischung  mit  den  Ein¬ 
gesessenen  wird  nicht  ausgeblicben  sein, 
besonders  als  das  Aesliertum  nach  dem 
Abzug  der  Hauptmasse  der  gotischen 
Bevölkerung  bis  an  die  Weichsellinie 
nachgerückt  war. 

Von  dem  geistigen  Leben  der  alten 
Prussen  wissen  wir  wenig.  Eine  Litera¬ 
tur  haben  sie  —  schriftlos  wie  sie  waren 
nicht  hinterlassen.  Mündlich  über¬ 
lieferte  Lieder  und  Sagen  sind  mit  der 
Christianisierung  untergegangen.  Ihre 
Sprache,  mit  dein  Litauischen,  dem  Letti¬ 
schen  und  dem  Kurischen  verwandt,  ist 
erst  im  17.  Jahrhundert  erloschen.  Wir 
kennen  sie  nur  aus  gelegentlichen 
mittelalterlichen  Erwähnungen,  vor 
allem  aber  aus  drei  Uebersctzungon  des 
Luthcrschcn  Katechismus,  die  Herzog 
Albrccht  im  16.  Jahrhundert  zur  besse¬ 
ren  religiös  christlichen  Unterweisung 
der  damals  noch  sehr  zahlreichen  alt- 
prusslschon  Landbevölkerung  anfertigen 
ließ.  Doch  lebt  sie  noch  bis  in  unsere 
Tage  in  zahlreichen  Orts-  und  auch 
einigen  Personennamen  (v.  Perbandt, 
Perkuhn),  ferner  in  einer  Reihe  von 
Worten,  die  zu  Unrecht  als  „ostpreußi¬ 
sche  Provinzialismen"  belächelt  werden, 
wie  z.  B.  Kaddig  (Wacholder),  Margell 
(Mädchen,  Jungfrau)  und  Zarin  (Leichen¬ 
begängnisschmaus)  . 

Etwas  deutlicher  sehen  wir  in  die 
religiösen  Vorstellungen  der  alten  Prus¬ 
sen  hinein.  Hier  haben  wir  Nachrichten 
deutschen  Quellen  aus  der  Zeit  der 
Christianisierung,  selbst  noch  aus  der 
Rcformationszcit,  und  gewinnen  auch 
einigen  Aufschluß  durch  die  Bodenfunde. 
Die  reichen  Grabbeigaben  und  die  sorg¬ 
fältigen  Bestattungssitten  (sie  kannten 
von  jeher  nur  die  Brandbestattung)  be¬ 
weisen  jedenfalls,  daß  sie  an  die  Un¬ 
sterblichkeit  der  Seele  und  an  ein  Fort¬ 
leben  nach  dem  Tode  glaubten.  Ihr 
Gottesdienst  bestand  wohl  in  älterer 
Zeit  in  bloßer  Anbetung  der  Natur- 
kräftc,  erst  allmählich  scheinen  sic  auch 
den  Glauben  an  persönliche  Gottheiten 
entwickelt  zu  haben.  Götternamen,  wie 
Perkuns,  Natrimpe  oder  Palrimpe,  Pa- 
tollu,  werden  uns  in  deutschen  Be¬ 
richten  genannt,  der  Name  einer  Feld- 
gotlheit  Curche  oder  Curcho  ist  sogar 
urkundlich  überliefert.  Einige  erhaltene 
und  jedem  Ostpreußen  bekannte  rohe 
Steinbilder  mögen  Cötlergestalten  vor- 
stellcn.  Gottesdienstliche  Gebäude. 
Tempel  hutten  sie  nicht.  Naturkräfte 
oder  Götter  verehrten  sie  in  heiligen 
Hainen.  Als  Hauptheiliglum  wird  ein 
Hain  „Romove“  genannt,  der  wohl  in 
Nadrauen  zu  suchen  ist.  Es  gab  auch 
einen  Priesterstand  bei  ihnen.  Manche 
ihrer  religiösen  Vorstellungen  und  Ge¬ 
bräuche  erhielten  sich  trotz  der  Christi¬ 
anisierung  noch  bis  in  die  Neuzeit  hin¬ 
ein  beim  Landvolk.  Die  Kirchenvisita¬ 
tionen  der  Reforraationszeil  brachten  da 
manche  überraschende  Feststellungen. 

Nach  einer  mehr  als  tausendjährigen 
Friedenszeit  begann  das  Aesticr-Prus- 
senvolk  in  seinen  letzten  Jahrhunderten 
seiner  Selbständigkeit  den  Druck  aus¬ 
wärtiger  Feinde  zu  verspüren.  Seit  dem 
!).  Jahrhundert  suchten  nordische,  zu¬ 
nächst  schwedische,  später  dänische 
Wikinger,  wie  die  Wcichseimündung.  so 
auch  die  Küsten  Ostpreußens  heim,  als 
kühne  Krieger  und  Seeräuber,  aber  auch 


Dr. 


Am  Sonnabend,  dem  10.  September, 
fand  in  Berlin  in  der  Waldbühne  eine 
große  Kundgebung  statt.  Einberufer  war 
der  Leiter  der  Kampfgruppe  gegen  Un¬ 
menschlichkeit,  Dr.  Rainer  Hildebrandt. 
Ostpreußen  und  andere  Heimatvertrie- 
bene  waren  gekommen  und  Freunde  und 
Mitstreiter  der  Kampfgruppe:  etwa  10  000 
Menschen  waren  anwesend.  Es  sprachen 
Dr.  Hildebrandt,  die  Schauspielerin  Hilde 
Korber  und  das  Mitglied  des  Geschäfls- 
fülirendcn  Vorstandes  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Dr.  Gllle-Lübedc,  der 
auf  dringende  Aufforderungen  der  Ber¬ 
liner  auf  dem  Luftwege  nach  Berlin  ge¬ 
kommen  war. 

Dr.  Gille  erklärte  in  seiner  mit  star¬ 
kem  Beifall  aufgenommenen  Rede,  die 
1  [eimalvertriebenen  betrachteten  es  als 
ihre  Pflicht,  sich  an  die  Seite  der  Män¬ 
ner  zu  stellen,  die  den  Kampf  gegen  die 
Unmenschlichkeit  in  die  Welt  hinaus¬ 
rufen.  Man  könne  die  brutale  Ver¬ 
treibung  der  vierzehn  Milli¬ 
onen  Deuts  dien,  die  jenseits  der 
Oder-Neiße-Linic  lebten,  nicht  einfadi 
ignorieren.  Von  diesen  seien  870  00« 
Ostpreußen,  450  000  Oberschlesier,  910  000 
Nicdersdilesier,  7G0  000  Pommern  und 
235  000  Ostbrandenburger  umgekommen 
oder  verschwunden.  Mehr  als  drei  Mil¬ 
lionen  Ostdeutsdie  hätten  ihr  Leben  ver¬ 
loren.  In  den  Heimalvcrtriebenen  werden 
Urkräfte  wach,  die  zu  einer  Gesundung 
des  kranken  gesellschaftlichen  Körpers 
beitragen  können;  ihr  Wille  zur  Gemein¬ 
schaft  sei  als  höchstes  Ethos  zu  werten. 
Man  solle  sidi  nicht  über  die  politische 
Gesinnung  dieser  Menschen  tauschen. 
Sie  würden  überall  zu  finden  sein,  wo  cs 
um  die  Einheit  Deutschlands  als  einer 
Sdiicksalsgemeinsdiaft,  um  soziale  Ge- 


als  gewandte  Kaufleute.  Von  ihrer  Kul¬ 
tur  geben  und  die  Funde  der  Gräber¬ 
felder  von  Wiskiauten  bei  Cranz  und 
von  Linkuhnen  bei  Tilsit,  sowie  die 
Reste  einiger  im  Moorboden  geborgener 
Schiffe,  z.  B.  bei  Frauenburg,  Kunde. 
Fanden  diese  seewärtigen  Gefährdungen 
im  II.  Jahrhundert  mit  dem  allgemeinen 
Aulhören  der  Wikingerzüge  ihr  Ende, 
so  nahm  schon  seit  etwa  1000  vom 
Lande  her  der  Druck  des  polnischen 
Nachbarn  dauernd  zu.  Polon,  selbst  erst 
seit  865  als  ein  selbständiges,  christ¬ 
liches  Staalswesen  im  Wartho-Netze- 
Gebiet  erscheinend,  bemüht  sich  seit¬ 
dem,  den  Weg  zur  Ostsee  zu  finden.  In 
diese  Erobenmgsbestrebungen,  die  sich 
im  II.  und  12.  Jahrhundert  aut  die  Ge¬ 
winnung  Pommerns  und  des  links  der 
Weichsel  gelegenen  Pommerellens  rich¬ 
teten,  wurde  nun  das  Prussenvolk  inso¬ 
fern  hineingezogen,  als  das  Kulmerland 
ein  heißumstrittener  Boden  wurde.  In 
diesen  südwestlichsten  Winkel  des  Lan¬ 
des.  in  das  Gebiet  zwischen  Weichsel. 
Drewenz  und  Ossa,  war  schon  frühzeitig 
polnische  Siedlung  neben  der  prussi- 
schcn  etngedrungen,  und  so  spielte  sich 
denn  auch  hier  aber  auch  nur  hier 
im  Prussenland  —  ein  richtiger  „Nalio- 
nalitälenkampf"  ab,  der  an  Schärfe  zu¬ 
nehm.  )e  mehr  Polen  auch  die  politische 
Angliedcrung  dieses  Grenzlandes  er¬ 
strebte. 

Die  dritte  Bedrohung  des  Prossen- 
landcs  erfolgte  von  Osten  her  durch  den 
von  den  Warägern  begründeten  alt- 
russischen  Staat  (Hauptstadt  Kiew).  Sie 


rcchtigkeit  und  sozialen  Fortschritt  und 
um  den  Kampf  gegen  Unmenschlichkeit 
gehe.  Den  in  Mitteldeutschland  lebenden 
Heimalvertriebenen  rief  Dr.  Gille  zu, 
man  habe  sie  in  Westdeutschland  nidit 
vergessen,  habe  aber  keine  Verbindung 
zu  ihnen  aufgenommen,  um  sie  nicht  zu 
gefährden.  Er  dankte  besonders  den  Kir¬ 
chen  für  die  große  Unterstützung  der 
Vertriebenen.  Sie  seien  auch  die  ersten 
gewesen,  die  der  Welt  vor  Augen  geführt 
hätten,  daß  die  Flüchtlingsfrage  nicht  von 
Deutschland  allein  gelöst  werden  könnte, 
sondern  nur  gemeinsam  von  allen,  welche 
die  Schuld  an  diesen  Zuständen  tragen. 

Dr.  Gille  kam  dann  auf  die  Umsie¬ 
delung  unserer  noch  in  den  polnisch 
verwalteten  Teilen  Ostnrtußens  und  in 
den  anderer  polnischen  oder  von  Polen 
besetzten  Gebieten  lebenden  Angehöri¬ 
gen  zu  sprechen.  Der  erste  Teil  dieser 
Umsiedelung,  die  sogenannte  Operation 
Link,  ist  bekanntlich  auf  Veranlassung 
von  General  Robertson  abgestoppt  wor¬ 
den.  Dr.  Gille  erklärte,  General  Robert¬ 
son  möge  seine  Entscheidung  überprüfen, 
„fdi  kann  mir  nicht  vorsteiten,  daß  er 
bei  Kenntnis  der  unmenschlichen  Aus¬ 
wirkungen  seiner  Entscheidung  das  Veto 
eingelegt  hätte.  Wir  bitten  im  Namen  der 
Menschlichkeit  dringend  darum,  daß  die 
Umsiedelung  sofort  in  Angriff  genom¬ 
men  werden  kann.“ 

Die  Ausführungen  der  drei  Redner 
wurden  immer  wieder  von  starkem  Beifall 
unterbrochen.  Tum  Abschluß  der  Kund¬ 
gebung,  die  einen  sehr  eindrucksvol'en 
und  würdigen  Verlauf  nahm  und  von  ho¬ 
her  politischer  Reife  getragen  war,  er¬ 
hoben  sich  die  Versammelten  und  sin¬ 
gen  „Wir  treten  zum  Beten!” 


richtete  sich  hauptsächlich  gegen  den 
großen  südöstlichen  Prusscngau  Su- 
dauen,  der  sich  damals  —  übrigens  noch 
bis  tief  in  die  Ordenszeit  hinein  —  weit 
über  die  spätere  ostpreußischc  Grenze 
nach  Osten  erstreckte. 

Alle  diese  auswärtigen  Gefahren 
haben  in  dem  ursprünglich  so  fried¬ 
fertigen  Prussenvolk  den  kriegerischen 
Sinn  erwachen  lassen.  In  jener  Zeit  der 
Abwehrkämpfe  sind  auch  wohl  größten¬ 
teils  erst  die  zahlreichen  vorgeschicht¬ 
lichen  Wallburgen  in  Ostpreußen  ent¬ 
standen,  die  überall  noch  heute  in  ihren 
deutlich  erkennbaren  Ueberresten  die 
Höhen  des  Landes  krönen  und  auch 
sonst  an  strategisch  wichtigen  Punkten, 
wie  Secnengen,  Flußübergängen  usw., 
geschickt  angelegt  sind.  Daß  die  kriege¬ 
risch  gewordenen  Prussen  sich  nicht 
nur  auf  die  Verteidigung  beschränkten, 
sondern  zunehmend  auch  zum  Angriff 
übergingen,  hat  schließlich  —  auf  pol¬ 
nischen  Hilferuf  —  zum  Eingreifen  des 
Deutschen  Ordens  geführt.  Aber  auch 
die  Secküste  des  Prussonlandcs  muß 
den  Ostseefahrern  damals  gefahrdrohend 
erschienen  sein.  Denn  anders  als  zur 
Wikingeraeit  gingen  die  Handelsfahrten 
der  von  Lübeck  nach  den  Flußmündun¬ 
gen  der  Düna  und  der  Newa  segelnden 
Femkauflcute  jetzt  an  der  Bemslcin- 
küste  vorbei.  Ais  mit  dem  Auftreten  des 
Deutschen  Ordens  um  1230  die  Ge¬ 
schichte  des  Prussenlandes  die  große 
Wende  von  der  Vorgeschichte  zur  Ge¬ 
schichte  erfuhr,  waren  auch  die  Lübecker 
alsbald  zur  Stelle. 
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Kochs  Flucht  aus  Ostpreußen 


Die  ausgezeichnete  Wochenzeitschrift  „Christ  und  Welt“  brachte  im  Frühjahr 
dieses  Jahres  eine  Serie  „Ostdeutsches  Schidcsal“,  in  welcher  unter  anderem 
auch  die  Eroberung  Ostpreußens  und  das  Schicksal  der  ostprcussischen  Bevölke¬ 
rung  vom  Januar  1945  bis  zur  Kapitulation  geschildert  wurde.  Der  Sinn  des  Be¬ 
richtes  war,  das  Schweigen  zu  brechen  und  ein  Wissen  zu  verbreiten,  das  bei¬ 
tragen  soll,  mehr  Verständnis  für  die  Lage  der  Heimatverlriebenen  zu  wecken. 
In  wesentlich  erweiterter  und  völlig  neubearbeiteter  Form  wird  das  Thema  nun 
von  dem  Verfasser  Jürgen  Thorwald  In  einem  Buch  behandelt,  das  im  Oktober 
dieses  Jahres  im  Steingrübcn-Verlag  in  Stuttgart  erscheinen  wird.  In  diesem  Buch 
mit  dem  Titel  „Es  begann  an  der  Weichsel“  (340  Seiten,  broschiert  6,50  DM,  ge¬ 
bunden  8,00  DM)  schildert  der  Verfasser  auf  der  Grundlage  umfangreicher  Quel¬ 
lenstudien  sowie  an  Hand  von  Befragungen  und  Berichten  der  damals  handeln¬ 
den  Persönlichkeiten  die  politische  und  menschliche  Tragödie  des  Winters  und 
Frühjahrs  1944/45  im  Raum  zwischen  Weichsel  und  Elbe,  also  auch  in  Ost¬ 
preußen,  in  ihren  Hintergründen  und'  in  ihrem  Ablauf.  Wir  sind  in  der  Lage, 
aus  diesem  Buch  das  damals  In  der  Serie  nichtveröffentlichle  Kapitel  über  die 
Flucht  des  oslpreußischen  Gauleiters  Erich  Koch  abzudrucken. 


Bis  zum  22.  April  hatte  Koch  noch  auf 
das  märchenhafte  militärische  Wunder 
gehofft,  dos  Hitler  verheißen  hatte,  oder 
auf  das  ebenso  märchenhafte  politische 
Wunder,  das  für  so  viele  zum  Strohhalm 
geworden  war.  Aber  als  an  diesem  22. 
April  aus  den  Funkmeldungen,  die  ihn 
erreichten,  die  Einschließung  Berlins  und 
eine  zunehmende  Verwirrung  im  Führer¬ 
hauptquartier  hervorzugehen  schien,  be¬ 
gann  er  diese  Hoffnungen  zu  begraben 
und  sich  auf  den  zweiten  Plan  einzustel¬ 
len,  den  er  schon  so  lange  im  Hinte:- 
grunde  hielt:  den  Plan  der  Rettung  seiner 
selbst.  Er  warf  allerdings  immer  noch 
nicht  alle  Hoffnungen  über  Bord.  Er 
wollte  sich  für  den  Fall,  daß  wider  Er¬ 
warten  doch  noch  ein  Wunder  eintrelan 
würde,  welches  Hitler  an  der  Macht  er¬ 
hielt,  nicht  so  bloßstellen,  daß  Hitler  ihn 
als  Feigling  ausstoßen  und  von  einer 
weiteren  Tätigkeit  ausschließen  konnte. 

Am  Nachmittag  dee  22.  April  sprach 
Koch  noch  einmal  davon,  daß  er,  wenn 
Hitler  zu  einem  Uebcreinkommen  mit 
den  Westmächten  gelange  und  ein  neuer 
Entscheidungskampf  im  Osten  beginne, 
nach  den  Ereignissen  in  Ostpreußen  mit 
den  Russen  erheblich  anders  umgehen 
werde  als  während  seines  kurzen 
Wirkens  als  Reichskommissar  in  der 
Ukraine.  Er  rechnete  für  diesen  Fall  — 
wenigstens  nadi  außen  hin  —  noch  im¬ 
mer  damit,  wieder  Herr  in  seinem  „Reich 
von  der  Ostsee  bis  zum  Schwarzen  Meer* 
zu  werden.  Aber  das  waren  wohl  nur 
noch  letzte  Aeußerungen  vor  dem  un¬ 
widerruflichen  Zusammenbruch. 

Die  Angehörigen  seines  Stabes  wurden 
von  Stunde  zu  Stunde  von  größerer  Un¬ 
ruhe  erfüllt.  Den  einen  beseelte  Miß¬ 
trauen  gegenüber  den  anderen.  Die  mei¬ 
sten  erfüllte  Angst  und  Furcht.  Aber 
neben  der  Angst  vor  den  Russen,  die 
jetzt  vor  Pillau  kämpften,  und  —  wie 
ein  aus  Königsberg  auf  wunderbare 
Weise  entkommener  Ortsgruppenleiter 
berichtete  —  mit  sämtlichen  Parteileuten 
kurzen  Prozeß  machten,  erhob  sich  die 
Angst  vor  einer  allzu  deutlichen  Offen¬ 
barung  der  eigenen  Furcht.  Der  gleiche 
Kreislauf,  der  an  so  vielen  Stellen  hinter 
dem  Wahnsinn  der  letzten  Wochen 
stand,  nistete  auch  ln  dem  Hause  in 
Nculief  und  charakterisierte  die  letzen 
Tage. 

In  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  April 
lieferten  Meldungen  aus  Pillau  die  Ge¬ 
wißheit,  daß  der  Hafen  spätestens  am 
24.  oder  25.  April  verlorengehen  würde 
Koch  entschloß  sich  daraufhin,  am  23 
April  an  Bord  der  „Königsberg“  zu  gehen 
und  Ncutief  zu  verlassen.  Er  tat  dies, 
nachdem  er  sich  vergewissert  hatte  diß 


die  Funker  auf  seinem  Schiff  in  der  Lac,e 
waren,  den  Funkverkehr  mit  dem  Füh- 
rerhauptquartier  fortzusetzen  und  damit 
eine  weitere  Vorspiegelung  seines  „hero¬ 
ischen  Kampfes*  auf  ostpreußischem  Bo¬ 
den  zu  sichern. 

Die  „Ostpreußen*  lag  nun  schon  seit 
Anfang  April  1945  im  Pillauer  Hafen 
unter  Dampf.  Der  Eisbrecher  war  mit 
Flakartillerie  bestückt  und  hatte  außer 
seiner  Besatzung  deren  Bedienungsmann¬ 
schaften  und  eine  Gruppe  von  Funkern 
an  Bord.  Er  war  nicht  der  Kriegsmarine 
unterstellt  worden  und  hatte  keine 
Flüchtlinge  an  Bord  genommen,  obwohl 
er  Hunderten  von  Menschen  Platz  gebo¬ 
ten  hätte.  Sowjetische  Flugzeuge  griffen 
ihn  mehrfach  an.  Die  Flakbedienung 
hatte  dabei  schwere  Verluste  und  beer¬ 
digte  ihre  Toten  an  Land. 

Am  Nachmittag  des  23.  April,  als  Pil¬ 
lau  schon  brannte  und  im  schweren 
Feuer  der  sowjetischen  Artillerie  lag, 
kam  eine  Barkasse,  von  der  Nehrung 
herüberfahrend,  längsseits.  Ihr  entstieg 
ein  SS-Offizier  des  Stabes  Koch.  „Das 
Schiff“,  erklärte  er  dem  Kapitän,  „hat 
auf  Befehl  des  Gauleiters  und  Reichs¬ 
verteidigungskommissars  heute  abend 
gegen  19  Uhr  auslaufbereit  zu  sein.  Der 
Gauleiter  wird  sich  kurz  vorher  mit  sei¬ 
nem  Stabe  an  Bord  begeben.  Ich  habe 
den  Auftrag,  die  Verladung  wichtiger 
Güter  zu  beaufsichtigen.* 

Der  Kapitän  schwieg,  aber  seine  Au¬ 
gen  verrieten,  was  er  in  diesem  Augen¬ 
blick  dachte.  Er  hatte  lange  genug  auf 
diese  Stunde  gewartet.  Kurz  darauf  kam 
ein  größeres  Boot  längsseits,  das  den 
Mercedeswagen  des  Gauleiters  brachte. 
Er  wurde  auf  Befehl  des  SS-Führers  an 
Bord  gehievt  und  an  Oberdeck  festge¬ 
zurrt.  Die  Besatzung  der  „Ostpreußen* 
packte  Schrankkoffer,  umfangreiches 
sonstiges  Gepäck  und  zahlreiche  Kisten 
mit  Proviant  und  Getränken,  die  für  eine 
sehr  lange  Reise  ausreichten,  an  Bord. 
Die  Verladungen  waren  am  Spätnach¬ 
mittag  beendet.  Auf  der  Pier  im  Hafen 
lag  bereits  Granatwerferfeuer.  Flücht¬ 
linge  gingen  an  Bord  von  Booten  und 
Prähmen. 

Gegen  18  Uhr  machte  ein  neues  Boot 
mit  Erich  Koch,  seinem  Stab  und  seiner 
Leibwache  fest.  Kodis  vierschrötine  Ge¬ 
stalt  —  an  diesem  Tage  noch  in  brauner 
Uniform  —  erschien  für  kurze  Zeit  an 
Deck.  Sein  grobgeschnittenes  Gesicht 
wurde  zwischen  den  Gestalten  seiner 
Umgebung  sichtbar.  Dann  verschwand  er 
in  den  für  ihn  bestimmten  Räumen. 
Gleich  darauf  lief  der  Eisbrecher  aus 
und  ließ  die  brennende  Stadt  Pillau 
und  die  Nehrung  hinter  sich  zurück. 


Koch  erteilte  Befehl,  zunächst  Heia  an¬ 
zulaufen.  Der  General  v.  Saucken  wurde 
weder  von  Koch  noch  von  einem  Ange¬ 
hörigen  seines  Stabes  über  die  Abfahrt 
des  Reichskommissars  unterrichtet. 

Die  „Ostpreußen*  lief  am  24.  April 
früh  Heia  an.  Die  Funker  gaben  unent¬ 
wegt  Meldungen  als  „geheime  Reichs¬ 
sache*,  weldre  in  Berlin  den  Eindruck 
erwecken  mußte,  als  halte  Koch  sich  in 
dem  umkämpften  Pillau,  zumindest  aber 
auf  der  Nehrung  auf.  Sowjetische  Flug¬ 
zeuge  schwebten  auch  über  Heia  in  der 
Luft,  warfen  Bomben  und  flogen  Tief¬ 
angriffe  auf  Prähme  und  Schiffe,  die 
Flüchtlinge,  Soldaten  und  Verwundete 
an  Bord  nahmen.  Sowjetische  Artillerie 
schoß  von  der  Oxhöfter  Kempe  herüber 
und  traf  ab  und  zu  in  die  Verladungen. 
Er  gab  Tote  und  Verwundete.  Schwerver¬ 
letzte  lagen  auf  den  schmalen  Molen. 

Als  das  Feuer  nachließ  und  die  Flie¬ 
ger  abflogen,  begab  sich  Koch  an  Land. 
Umgeben  von  seiner  Wache,  schritt  er 
durch  die  wartenden  Flüchtlinge  hin¬ 
durch,  welche  die  Angriffspausen  benutz, 
ten,  um  nach  Schiffen  Ausschau  zu  hal¬ 
ten.  Die  Blicke,  die  ihm  folgten,  waren 
zwiespältig.  Sie  zeigten  ebenso  verbis¬ 
sene  Wut  wie  Furcht.  Sie  zeigten  aber 
au  di  die  unendlich  schwer  verlöschende 
Hoffnung  derer,  die  zu  viele  Jahre  lang 
geglaubt  hatten,  und  selbst  jetzt  noch 
in  irgendeinem  Winkel  ihres  Herzens 
hofften,  der  brutale  Koloß  Kod»,  der 
Mann  der  ewigen  großen  Worte,  bringe 
irgendeine  Lösung,  eine  Rettung  oder 
das  Wunder,  von  dem  er  so  oft  gespro¬ 
chen  hatte.  Aber  Koch  dachte  nicht  dar¬ 
an,  ihnen  irgendetwas  zu  bringen.  Er 
ging  zum  Seekommandanten  und  for¬ 
derte  mit  der  Begründung,  er  müsse  in 
dringendem  Auftrag  zum  Führer,  ein 
Sondergoleit  für  sein  Schiff,  um  die 
minen-  und  U-Boot-gefährdeten  Gewäs¬ 
ser  vor  der  pommerschen  Küste  passie¬ 
ren  zu  können.  Und  hier  erfuhr  er  nun 
—  vielleicht  zum  ersten  Male  — ,  daß 
das  Gebäude  seiner  Macht  keinen 
Grund  mehr  besaß.  Der  Marineoffizier 
kannte  ihn.  Er  hatte  in  Pillau  genug  sei¬ 
ner  großen  Worte  gehört  und  fühlte  so¬ 
fort,  daß  Koch  keinen  wirklichen  Auf¬ 
trag  mehr  hatte,  sondern  auf  der  Flucht 
nach  dem  Westen  war.  Er  erklärte  ihm, 
daß  er  über  kein  Sondergeleit  verfüge. 
Der  Reichskommissar  müsse  sich  einem 
der  Flüchtlingsgeleite  anschließen,  die  in 
der  kommenden  Nacht  nach  Kopenhagen 
abgehen.  Koch  brauste  auf.  Er  hob  die 
berühmte  geballte  Faust,  mit  der  er  ein¬ 
mal  Beamte  niedergeschlagen  hatte,  die 
ihm  nicht  folgsam  waren.  Aber  er  ver¬ 
gaß.  daß  der  Offizier  ihm  gegenüber  in 
den  letzten  Wochen  so  viel  Gewalt  und 
Not  und  Elend  gesehen  hatte,  daß  ihn 
nichts  mehr  schrecken  und  erschüttern 
konnte  —  weder  Drohung  noch  Gewalt 
noch  der  verfallende  Nimbus  eines  Na¬ 
mens.  Das  alles  war  für  ihn  nur  noch 
Schall  und  Rauch.  Kochs  Drohung  glitt 
an  einem  Manne  ab,  der  so  weit  jen¬ 
seits  aller  Dinge  stand,  daß  er  sich  kaum 
noch  die  Mühe  zur  Verachtung  nahm. 

Der  Marineoffizier  wiederholte,  er 
verfüge  über  kein  Sondergeleit.  Er  sei 
nicht  einmal  in  der  Lage,  seine  großen 
Flüchtlingsgeleite  notdürfligst  zu  sichern. 
Das  aber  sei  seine  Aufgabe.  Er  könne 
und  werde  keins  seiner  Boote  für  an¬ 
dere  Aufgaben  abzweigen.  Koch  möge 
sich,  wie  bereits  gesagt,  einem  der  nor- 
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Die  Gauleilung  erklärte . . . 

Warum  ein  geordneter  Abtransport  der  Ostpreußen  nicht  erfolgte 


malen  Geleite  anschließen.  Außerdem 
müsse  er  ihn  bitten,  einige  Hundert 
Flüchtlinge  an  Bord  zu  nehmen,  lür  die 
er  zweifellos  Platz  habe.  Koch  fühlte, 
wie  sein  Nimbus,  der  so  lange  Zeit  Mil¬ 
lionen  von  Menschen  gebeugt  hatte,  un¬ 
ter  seinen  Händen  dahinschwand.  Er 
hätte  versuchen  könnn,  das  Sondcrgeleit 
über  Bormann  und  den  führertreuen  Ad¬ 
miral  Kummetz  in  Kiel  zu  erzwingen. 
Aber  er  hätte  dazu  seine  Fluchtabsichten 
frühzeitig  enthüllen  müssen.  Und  es 
wäre  in  der  allgemeinen  Verwirrung 
nur  noch  ein  Versuch  geblieben.  Er  trat 
daher  mit  drohenden,  aber  leeren  Wor¬ 
ten  den  Rückzug  an. 

Aber  das  Bewußtsein  dieses  Rückzuges 
trieb  ihn  unwiderstehlich  dazu,  noch  ein¬ 
mal  seine  Macht  über  Menschen  zu  ver¬ 
suchen.  Von  seiner  Wache  umgeben, 
suchte  er  im  Chaos  der  Insel  nach  osl- 
preußisdien  Flüchtlingen,  von  denen  ge¬ 
nug  in  den  Waldstücken  lagerten.  Mit 
gewollt  brutalem  Schritt,  breit  und  gut 
genährt,  trat  er  zwischen  die  Abgerisse¬ 
nen  und  richtete  einige  Worte  an  sic. 
Es  waren  Worte,  an  die  er  selbst  nicht 
mehr  glaubte.  Er  sagte  zwar  nicht  mehr: 
.Wir  werden  Ostpreußen  behaupten,  wir 
werden  uns  an  den  Boden  krallen  und 
notfalls  vor  den  Schwellen  unserer  Tü- 
racn  fallen.*  Aber  er  sagte:  .Ostpreu¬ 
ßen!  Ihr  könnt  sicher  sein,  wir  werden 
uns  Ostpreußen  wieder  holen.  Es  wird 
nkht  mehr  lange  dauern.  Ich  bin  unter¬ 
wegs  zu  einer  entscheidenden  Bespre¬ 
chung  beim  Führer,  welche  die  große 
Wende  bringen  wird.” 

Die  Ostpreußen  horchten  schweigend. 
Wiederum  taten  es  viele  mit  der  einfach 
nicht  zu  mordenden  Hoffnungsfreudigkeit 
der  Verzweifelten.  Mochten  sie  den 
Satrapen,  der  plötzlich  vor  ihnen  stand, 
in  der  Not  der  Flucht  tausendmal  ver¬ 
flucht  haben  —  jetzt  horchten  sie  doch 
noch  einmal  auf.  Vielleicht  hatte  er  tau¬ 
sendmal  gelogen  um  jetzt  ein  einziges 
Mal  recht  zu  behalten.  Es  waren  aller¬ 
dings  auch  die  anderen  da,  die  Koch  an- 
sahen  wie  eine  Erscheinung  aus  einer 
anderen  Welt,  diejenigen,  die  am  lieb¬ 
sten  höhnend  gelacht  oder  ihn  verflucht 
oder  ihm  ein  Messer  in  den  Wanst  ge¬ 
jagt  hätten.  Aber  sie  hielten  sich  zurück, 
weil  die  große  Furcht  sic  immer  noch 
umfangen  hielt. 

Selbst  die  groben,  niemals  von  Fein¬ 
heiten  angekränkelten  Sinne  Kochs  fühl¬ 
ten  jedoch  die  verborgene  Feindschaft. 
Und  in  ihm  stieg  der  unbeherrschte  Haß 
auf,  den  er  immer  gegen  alle  diejenigen 
empfunden  hatte,  die  seinem  Willen  und 
seinen  Ideen  nicht  hatten  folgen  wollen. 
Es  war  zugleich  der  Haß  des  Stürzenden. 
Er  wandte  sich  mit  einem  kurzen  .Heil*, 
das  wie  blutiger  Hohn  klang.  Es  trieb 
ihn  zu  seinem  Schiff  zurück.  Aber  da 
schien  ihm  der  Weg  durch  einige  hun¬ 
dert  Ftüchtlinge  verlegt.  Es  hieß,  der 
Seekommandant  habe  sie  zusammen- 
gcrufen  und  die  Bedauernswertesten  aus¬ 
gesucht,  um  Koch  auf  diese  Weise  noch 
einmal  an  sein  leeres  Schiff  zu  erinnern. 
Aber  als  Koch  die  Flüchtlinge  erblickte 
und  die  Zusammenhänge  begriff,  ver¬ 
stärkte  sich  noch  die  Wut  in  ihm.  Wer 
erlaubte  sich,  ihm  Mahnungen  zu  ertei¬ 
len?  Ein  kleiner  Seeoffizier?  Ein  Offizier 
überhaupt?  Der  Wahn  seines  gottähn¬ 
lichen  Herrentums,  dem  er  sich  zu  lange 
hatte  hingeben  können,  erfaßte  ihn  wie¬ 
der  ganz.  Er  schritt  durch  die  Leute 
hindurch.  Er  sah  ihre  hohlen  Augen 
nicht.  Er  wollte  sie  nicht  sehen...  Ein 
ostpreußischer  Volkssturmiührer,  ein  al¬ 
ter  Parteimann,  einer  der  kleinen  Idea¬ 
listen,  deren  kindliche  Vorstellungen  sich 


Reichsbahnrat  M.  hat  Herrn  Walther 
Becker  in  Bad  Oldesloe,  Hindenburq- 
straße  63,  auf  eine  Anfrage  folgendes 
mitgeteilt: 

„In  der  Zeit  von  1944  bis  zum  Ein¬ 
marsch  der  Russen  war  ich  Vorstand  des 
Reichsbahn-Betriebsamtes  Bartenstein  in 
Ostpreußen.  Nach  dem  Durchbruch  der 
Russen  an  der  Minsk-Front  wurden  im 
Spätsommer  durch  zahlreiche  Sonderzüge 
der  Reichsbahn  die  zahlreichen  Bomben¬ 
flüchtlinge  aus  Berlin  und  anderen  West¬ 
städten  in  geordneter  und  gut  organisier¬ 
ter  Weise  nach  Westen  abgefahren. 
Ihnen  folgten  im  Spätherbst  alle  jenen 
Ostpreußen,  die  aus  den  zum  Teil  besetz¬ 
ten  Grenzgebieten,  zum  Teil  aus  der 
Frontzone  im  östlichen  Ostpreußen  in  das 
Innere  des  Landes  evakuiert  waren.  Auch 
diese  Transporte  wurden  bestens  orga¬ 
nisiert  und  geordnet  durchgeführt.  Die 
Flüchtlinge  konnten  ihr  gesamtes  mitge¬ 
führtes  Gepäck  verladen  und  fanden 
jeder  einen  Sitzplatz.  Die  Transporte 
wurden  in  den  Raum  Sachsen  durch- 
getührL  Den  einheimischen  Ostpreußen 
wurde  angesichts  der  bevorstehen¬ 
den  Offensive  der  Russen,  von  der 
auch  in  der  Presse  zu  lesen  war,  jede 
Reise  nach  dem  Westen  verweigert.  Audi 
wurden  sie  weitgehend  daran  gehindert, 
Sachen  nach  dem  Westen  zu  verlagern. 
Dies  geschah  dadurch,  daß  Reisegeneh¬ 
migungen,  für  die  die  Kreisleitungen  der 
NSDAP  zuständig  waren,  grundsätzlich 
verweigert  wurden.  Als  am  13.  t.  45  die 
Offensive  tatsächlidi  einselzte,  suchte 
idi  in  Königsberg  den  Betriebsleiter  der 
RBD  aut,  um  mir  Weisungen  tür  den 
Räumungstaü  geben  zu  lassen.  Dabei 
hatte  ich  eine  Unterredung  mit  dessen 


nur  selten  mit  der  Wirklichkeit  gedeckt 
hatten,  schob  sich  kurz  vor  dem  Wasscr- 
loch  in  seinen  Weg  und  bat  mit  bebend¬ 
erregter  Stimme,  seine  überlebenden 
ostpreußisdten  Volkssturmleute,  für  die 
es  auf  Heia  keine  Verwendung  mehr 
gab,  mitzunehmen.  Er  wich  völlig  ver¬ 
wirrt  zurück,  als  Kochs  brutal-glühendes 
Gesicht  sich  ihm  zuwendete  und  ihm  zor¬ 
nig  zurief,  was  er  sich  einbilde,  warum 
er  ihn  mit  solchem  Dreck  belästige.  Er 
sagte  in  zorniger  Unbeherrschtheil 
„Dredcl*  Aber  er  vergaß  nicht  sein 
Sdiauspielcrtum  und  setzte  hinzu,  er  be¬ 
nötige  sein  Schiff  zu  kriegsentscheiden¬ 
den  Dingen. 

Dann  begab  er  sich,  so  schnell  er 
konnte,  an  Bord  zurück.  Sein  Verhalten 
entsprang  jedoch  nicht  nur  seinem  auf¬ 
brausenden  Herrentrotz.  Er  mußte  nichts 
mehr  fürchten,  als  Flüchtlinge  und  Frem¬ 
de  an  Bord  zu  bekommen,  die  ihm  in 
seine  Karten  sehen  und  seine  Fahrt  be¬ 
hindern  konnten.  Er  hatte  seine  Besat¬ 
zung  und  vor  allem  die  Funker  recht¬ 
zeitig  durch  den  SS-Untersturmführer 
Bauer  vereidigen  und  den  Leuten  sofor¬ 
tige  Erschießung  androhen  lassen,  falls 
sie  .aus  der  Reihe  tanzten*.  Noch  konnte 
er  nicht  übersehen,  wohin  ihn  seine 
Fahrt  fuhren  würde.  Und  auf  keinen  Fall 
wünschte  er  mehr  Mitwisser  zu  besitzen, 
als  unbedingt  notwendig  waren.  Diesem 
Wunsch  entsprang  der  letzte  der  wüten¬ 
den  Auftritte,  die  Kochs  Aufenthalt  vor 
der  Hölle  von  Heia  kennzeichneten. 


Vertreter,  Herrn  Rcichsbahnrat  H.,  da¬ 
mals  Dezernent  34  der  RBD  Königsberg. 
Ich  fragte  ihn,  warum  man  denn  nicht 
wenigstens  die  Arbeitsunfähigen,  die 
Frauen  und  Kinder  rechtzeitig  nach 
Westen  evakuiert  habe,  man  sei  doch 
bestens  über  die  bevorstehende  russische 
Offensive  informiert  gewesen.  Es  sei 
doch  bei  der  nunmehr  eingetretenen  Lage 
angesichts  der  notwendigen  Wehrmachts¬ 
transporte  nicht  mehr  möglich,  außerdem 
noch  Evakuierungszüge  zu  fahren,  und 
daß  das  so  kommen  würde,  habe  man 
doch  vorher  gewußt.  Ich  erhielt  zur  Ant¬ 
wort  von  diesem  für  die  Durchführung 
solcher  Transporte  maßgeblichen  Herrn: 
Die  Reichsbahndirektion  Königsberg  ist 
fortgesetzt  an  die  Gauleitung  mit  dem 
Vorschlag  herangetreten,  die  Zivilbevöl¬ 
kerung  zu  evakuieren.  Seitens  der  RBD 
war  immer  wieder  erklärt  worden,  noch 
sei  man  in  der  Lage,  in  geordneter  Weise 
in  nicht  überfüllten  Zügen  mit  ausreichen¬ 
dem  Gepäck  die  gesamte  entbehrliche 
Bevölkerung  abzufahren  und  damit  außer 
Gefahr  zu  bringen.  Die  Gauleitung  war 
darauf  hingewiesen  worden,  daß  bei  Ein¬ 
setzen  der  Offensive  nur  noch  Wehr- 
machttransporfe  gefahren  werden  könn¬ 
ten  und  dann  die  Bevölkerung  im  Falle 
russischen  Durchbruches  ihrem  Schicksal 
überlassen  werden  müßte.  Seitens  der 
Gauleitung  wurde  jedesmal  abgewunken 
mit  der  Erklärung,  es  sei  noch  nicht  so 
weit,  und  wenn,  dann  werde  von  ihr 
aus  rechtzeitig  an  die  Reichsbahn  heran- 
getreten.  Dies  ist  nie  geschehen.  Bis  zur 
Katastrophe  wurde  seitens  der  Partei¬ 
leitung  jeder,  der  seine  Familie  oder  sein 
Gut  nach  dem  Westen  zu  dirigieren 
trachtete,  als  Defaitist  gebrandmarkt." 


Als  er  nach  der  Rückkehr  von  der  Halb¬ 
insel  der  Unseligen,  von  seinen  Wind¬ 
hunden  gefolgt,  erregt  hin  und  her  mar¬ 
schierte,  entdeckte  er  auf  dem  Bootsdrck 
der  .Ostpreußen*  einen  ihm  unbekann¬ 
ten  zehnjährigen  Jungen.  Er  hielt  ihn 
fest  und  schrie  ihn  an,  wie  er  an  Bord 
gekommen  sei.  Der  Junge  zitterte  vor 
Angst  und  gestand,  daß  sich  auch  seine 
Mutter  und  sein  Bruder  an  Bord  befän¬ 
den.  Der  erste  Maschinist  der  .Ostpreu¬ 
ßen“,  ein  Königsberger,  hatte  seine  Fa¬ 
milie  auf  das  Schiff  gerettet  und  ver¬ 
steckt.  Koch  rief  nach  seiner  Wache  und 
befahl,  sofort  die  blinden  Passagiere  von 
Bord  zu  jagen  und  auf  Heia  abzusclzen. 
Da  stieg  der  Maschinist  an  Deck,  der. 
Böses  ahnend,  den  Lärm  vernahm.  Er 
trat  auf  den  Gauleiter  zu.  Auch  ihm  war 
die  Furcht  vor  dem  Gewaltigen  nicht 
fremd.  Aber  die  Wut  über  so  viel  Er¬ 
barmungslosigkeit  und  die  Angst  vor 
dem  Schicksal  seiner  Familie  übermann¬ 
ten  ihn.  Wenn  seine  Familie  von  Bord 
gejagt  werde,  rief  er,  dann  habe  das 
Schiff  seine  letzte  Fahrt  getan,  und  er 
garantiere  dafür,  daß  es  Heia  nicht  ver¬ 
lassen  werde.  Koch  schreckte  für  einen 
Augenblick  zurück.  Dann  schrie  er  nach 
Verhaftung  und  Erschießung.  Er  bebte 
vor  Wut.  Aber  der  Kapitän,  selbst  am 
Ende  seiner  Zurückhaltung,  trat  neben 
seinen  Maschinisten.  Und  Koch  blieb  ein 
neuer  Rückzug  erspart,  weil  er  weder 
den  Kapitän  noch  den  Maschinisten  lür 
seine  Flucht  entbehren  konnte.  Aber  er 
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Weshalb  wir  aufs  Land  kamen 


Die  Zeitschrift  der  britischen  Arbeiter¬ 
partei  .The  New  Statesman  and  Nation* 
befaßt  sich  in  ihrer  neuesten  Ausgabe 
eingehend  mit  der  Lage  der  Vertriebe¬ 
nen  in  Deutschland  und  weist  insbeson¬ 
dere  darauf  hin,  daß  man  bei  der  Unter¬ 
bringung  der  Vertriebenen  seitens  der 
Alliierten  von  vornherein  die  Gefahr  im 
Auge  behalten  habe,  die  sich  hätte  er¬ 
geben  können,  wenn  man  die  Vertrie¬ 
benen  in  den  Städten  untergebracht 
hätte,  wo  sie  sich  hätten  leichter  orga¬ 
nisieren  können,  wo  dann  .Flücht¬ 
lings-Ghettos“  entstanden  und  wo 
die  Vertriebenen  nur  zu  leicht  der  Radi¬ 
kalisierung  anheim  gefallen  wären.  Aus 
diesem  Grunde  und  nicht  allein 
wegen  der  Zerstörungen  in  den  Städten 
habe  man  die  Vertriebenen  vor  allem 
auf  dem  flachen  Lande  untergebracht,  ob¬ 
wohl  75  v.  H.  von  ihnen  nicht  aus  land¬ 
wirtschaftlichen  Berufen  stammten.  Die 
Folge  sei,  daß  die  Vertriebenen  nicht  von 
der  deutschen  Wirtschaft  aufgenommen 
werden  können.  Man  zweifle  daher  ge¬ 
genwärtig  daran,  ob  es  klug  war,  die 
Vertriebenen  in  so  rigoroser  Weise  auf 
das  flache  Land  zu  verteilen,  wo  sie  hoff¬ 
nungslos  und  verzweifelt  werden.  Es 
habe  sich  in  letzter  Zeit  mehr  und  mehr 
herausgestellt,,  daß  die  Vertriebenen,  die 
in  kleinen  Gruppen  in  den  Städten  zur 
Arbeit  in  ihren  alten  Berufen  gelangten, 
eine  .hohe  Moral“  zeigten  und  daß  die 
von  ihnen  erzielten  Produktionsergeb¬ 
nisse  außerordentlich  günstig  waren. 
Diese  Vertriebenen  würden  dann  auch 
von  den  Alteingesessenen  als  gleich¬ 
berechtigt  betrachtet.  < 


wünschte  die  Familie  und  den  Maschini¬ 
sten  nicht  mehr  zu  sehen.  Er  verbannte 
die  Frau  und  die  Kinder  in  eine  fenster- 
Jose  Lagerkammer. 

Die  .Ostpreußen“  verließ  Heia  bei  sin¬ 
kender  Nacht.  Sie  entrann  glücklich 
sowjetischen  Minen  und  Torpedos.  Auch 
während  der  Fahrt  nördlich  der  pom- 
merschen  Küste  ließ  Koch  noch  Meldun¬ 
gen  über  den  Widerstand  in  Pillau  und 
auf  der  Nehrung  nach  Berlin  funken. 
Aber  von  dort  kamen  kaum  noch  Nach¬ 
richten,  außer  einigen  propagandistisdien 
Aufrufen  Bormanns.  Koch  begann,  im 
Dunkel  zu  tappen.  Er  konnte  seine  eige¬ 
nen  Meldungen  nicht  bis  ins  Uferlose 
fortsetzen.  Aus  einzelnen  Nachrichten 
ging  Immerhin  hervor,  daß  Hitler  in  Ber¬ 
lin  geblieben  war,  daß  keine  Aussicht 
mehr  bestand,  dorthin  zu  gelangen,  und 
daß  der  Kampf  ln  Berlin  in  Kürze  zu 
Ende  gehen  müsse.  Es  gab  schließlich 
Nachrichten  über  den  Verrat  Görings 
und  den  Verrat  Himmlers.  Daraufhin 
ließ  Koch  die  letzten  Hoffnungen  auf 
Hitler,  aber  auch  die  letzten  Rücksichten 
fallen  und  dachte  nur  noch  an  die 
eigene  Rettung.  Die  .Ostpreußen“  lief 
Rügen  an.  Aber  Rügen  war  inzwischen 
zur  Festung  erklärt  worden,  und  der  Fe¬ 
stungskommandant  untersagte  dem  Schiff 
den  Aufenthalt  im  Hafen.  Der  Eisbrecher 
ging  daraufhin  auf  der  Reede  vor  Anker. 
Koch  und  seine  Umgebung  begannen 
hier,  —  auch  vor  der  Besatzung,  jede 
Maske  fallen  zu  lassen.  Koch  umkreiste 
in  nicht  mehr  zu  bändigender  Nervosität 
das  Oberdeck.  Einzelne  seiner  Herren 
suchten  selbst  durch  Angeln  ihrer  Un¬ 
ruhe  Herr  zu  werden.  Plötzlich  wurden 
die  ersten  Verkleidungen  sichtbar.  Dte 
braunen  Uniformen  wurden  durch  ein- 


Das  Blatt  der  Christlich-Pazifistischen 
Bewegung  Englands.  .Reconciliation* 
(.Versöhnung“)  bringt  einen  Bericht  von 
John  Ferguson  über  den  Besuch  einer 
britischen  Reisegesellschaft  in  den  Lagern 
und  in  den  mit  Vertriebenen  überfüllten 
Dörfern  Schleswig-Holsteins.  Nach  einer 
Schilderung  der  Wohnverhältnisse  und 
der  sozialen  Lage  der  Vertriebenen  heißt 
es:  ....  Unter  solchen  fast  unvorstell¬ 
bar  barten  materiellen  Verhältnissen  ist 
es  kein  Wunder,  daß  der  Wille  dieser 
Menschen  gebeugt  und  zerschlagen  wur¬ 
de.  Die  seelische  Not  ist  die 
tiefste  Tragödie  von  allen.  Es 
handelt  sich  nicht  nur  darum,  daß  die 
moralischen  Grundsätze  so  häufig  über 
Bord  gingen,  schlimmer  ist  noch,  daß 
diese  Menschen  allen  Glauben  verloren. 
Sie  sind  heimatlos,  hoffnungslos  und 
ziellos  . . .  Die  Kinder  wachsen  auf,  ohne 
zu  wissen,  was  Hoffnung  ist.  Als  wir 
durch  die  Lager  gingen,  überwältigt  und 
betäubt  von  dem,  was  wir  sahen,  lief 
plötzlich  eines  der  Mädchen  unserer 
Reisegesellschait  weg  und  begann,  mit 
den  Kindern  zu  spielen.  Ich  weiß  nicht 
was  uns  mehr  erschüttert  hat:  das  an¬ 
fängliche  Nichtverstehen  und  sogar  die 
Furcht  der  Kinder,  oder  die  Art  und 
Weise,  in  der  die  Kinder  das  Mädchen 
schließlich  umgaben  und  sich  an  sie 
hängten . .  .*  Abschließend  heißt  es  in 
dem  Bericht:  .Die  Deklaration 
der  Menschenrechte  der  Ver¬ 
einten  Nationen  spricht  von  .allen 
Menschen".  Wenn  wir  gegenüber  diesen 
hier  in  der  Stunde  der  Not  versagen,  so 
kommt  ihr  Blut  und  vielleicht  sogar  ihre 
unsterbliche  Seele  aul  unser  Haupt.“ 


fache  Wehrmachtsunifonnen  ersetzt.  Zi¬ 
vilanzüge  wurden  getragen.  Die  Verklei¬ 
dungen  wechselten  häufig,  offenbar,  um 
die  bestmöglichste  Tarnung  herauszufin¬ 
den.  Koch  selbst  begann,  Zivil  zu  tra¬ 
gen,  dann  aber  die  Uniform  eines  ein¬ 
fachen  Schützen  auszuprobieren.  Einige 
Krcisleiter  verwandelten  sich  in  Flak¬ 
soldaten.  Wohlvorbereitete  falsche  Pa¬ 
piere  gab  es  plötzlich  in  Mengen.  Ein 
beispielloser  Akt  der  Demaskierung  und 
Maskierung  nahm  seinen  Anfang.  Die 
Hybris  des  Heroismus,  des  Glaubens  an 
den  Sieg,  dieses  ganze  krankhafte  Schau¬ 
spiel  brach  über  Nacht  zusammen.  Dies 
ereignete  sich  für  die  einfachen  Matro¬ 
sen  und  Flaksoldaten  an  Bord,  die  auch 
jahrelang  ihren  Glauben  in  sich  getra¬ 
gen  hatten,  so  jäh,  daß  sie  eine  tiefe 
Verwirrung  befiel  und  sie  fassungslos 
vor  den  Ereignissen  stehen  ließ.  Es 
zeigte  sich  jetzt,  daß  jeder  im  Stabe 
Kochs  sich  insgeheim  für  eine  Flucht  ge¬ 
rüstet  hatte.  Als  über  Nacht  niemand 
vor  jemandem  etwas  zu  verbergen 
hatte  und  Koch  selbst  das  Beispiel  gab, 
enthüllten  alle  ihre  Geheimnisse  und  die 
Hohlheit  ihrer  Welt. 

Koch  versuchte,  angesichts  der  Bedro¬ 
hung  Rügens  durch  die  Russen  und  der 
Unmöglichkeit,  hier  an  Land  zu  kommen, 
nach  Dänemark  zu  gelangen.  Er  hatte 
noch  keinen  endgültigen  Plan  für  sein 
eigenes  Untertauchen.  Er  schwankte  hin 
und  her.  Der  Eisbrecher  nahm  Kurs  auf 
Boraholm,  um  —  ohne  Geleit,  wie  er 
war  —  durch  die  verhältnismäßig  minen¬ 
freien  Gewässer  vor  der  schwedischen 
Küste  Kopenhagen  zu  erreichen.  Am 
30.  April  kamen  bei  Nacht  die  hell- 
erleuchleten  schwedischen  Uferstraßen  ln 
Sicht.  Einen  Tag  später  nahmen  die  Fun¬ 


ker  die  Meldung  über  Hitlers  Tod  und 
gleich  darauf  einen  langen  Spruch  der 
neun  Regierung  des  Großadmirals  Dö- 
nitz  auf.  In  diesem  Spruch  gab  Dönitz 
seine  Absicht  bekannt,  den  Krieg  im  We¬ 
sten  zu  beenden,  im  Osten  aber  weiter¬ 
zukämpfen.  Als  der  Tod  Hitlers  in  Kochs 
trinkendem  und  debattierendem  Stab  be¬ 
kanntgegeben  wurde,  erhob  sich  kein 
einziger  der  Anwesenden  von  den  Plät¬ 
zen.  Koch,  der  unentwegt  mit  Gedanken 
an  die  Möglichkeiten  seines  Untertau¬ 
chens  beschäftigt  war  und  sogar  den 
Plan  einer  Landung  in  irgendwelchen 
abgelegenen  norwegischen  Fjorden  erwo¬ 
gen  hatte,  erhielt  dagegen  durch  den 
Funkspruch  Dönitz"  vorübergehend  einen 
letzten  inneren  Auftrieb.  Er  beschloß, 
von  Dänemark  nach  Flensburg  weiterzu¬ 
fahren  und  sich  Dönitz  lür  den  Kampf 
um  den  Osten  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Diese  Aussicht  bewegte  ihn  auch  dazu, 
am  2.  Mai  in  Kopenhagen  an  Land  zu 
gehen,  den  Gedanken  des  Untertauchens 
noch  einmal  zurückzustelion  und  den 
Versuch  zu  unternehmen,  vor  Flüchtlin¬ 
gen  in  Dänemark  über  den  weiteren 
Kampf  im  Osten  zu  sprechen,  um  sich 
selbst  noch  einmal  aus  der  Versenkung 
der  Namenlosigkeit,  die  sich  bereits  dicht 
vor  ihm  auf  tat  und  ihn  zu  verschlingen 
drohte,  zu  erheben.  Noch  einmal  über¬ 
fiel  ihn  die  Verlockung  der  genossenen 
Macht. 

Kopenhagen  stand  bereits  im  Zeichen 
eines  befürchteten  Aufruhrs  der  Danen. 
Niemand  durfte  die  „Ostpreußen*  ver¬ 
lassen.  Koch  setzte  sich  telephonisch  mit 
dem  Hauptquartier  des  Wehrmachts- 
betehlshabers  in  Dänemark,  Genraloberst 
Lindemann,  in  Silkeborg  in  Verbindung. 
Er  erfuhr  jedoch  von  einem  Offizier  des 
Stabes,  dem  Oberstleutnant  von  Wedel, 
daß  man  ihn  nidit  zu  sehen  und  nicht  zu 
empfangen  wünsche  und  ihm  empfehle, 
dänischen  Boden  nicht  zu  betreten.  Trotz¬ 
dem  gelang  es  Koch,  als  Zivilist  an  Land 
zu  kommen  und  einige  Flüchtlingslager 
in  der  Umgebung  Kopenhagens  zu  besu¬ 
chen.  Aber  diese  Besuche  waren  nicht 
dazu  angetan,  seine  letzten  Hoffnungen 
zu  fördern.  Sie  zerstörten  vielmehr  diese 
Hoffnungen  und  trieben  Koch  zurück  in 
die  Vorbereitungen  zur  Flucht 

Am  5.  Mai  wurde  der  „Ostpreußen* 
ein  weiterer  Aufenthalt  im  Hafen  von 
Kopenhagen  untersagt.  Der  Seekomman¬ 
dant  verweigerte  jeden  Geleitschutz.  So 
passierte  der  Eisbrecher  auf  gut  Glück 
den  kleinen  Belt.  In  Aarhus  schossen 
Dänen  auf  das  Schiff.  Am  Morgen  des 
7.  Mai  erreichte  die  „Ostpreußen*  end¬ 
lich  Flensburg,  und  Koch  erfuhr  hier  von 
der  dicht  bevorstehenden  Kapitulation. 
Diese  Nachricht  zerstörte  den  allerletz¬ 
ten  Halt.  Man  war  bemüht,  sich  der  Be¬ 
satzung  und  ihrer  Zeugenschaft  so 
schnell  wie  möglich  zu  entledigen.  Aber 
noch  während  deren  Entlassungspapicre 
unterzeichnet  wurden,  warf  man  Waffen, 
Parteiuniformen  und  belastende  Doku¬ 
mente  über  Bord,  Koffer  und  Kisten  wur¬ 
den  an  Land  gebracht,  und  Kochs  Um¬ 
gebung  zerstreute  sich  in  den  verschie¬ 
densten  Verkleidungen.  Koch  selbst  hin¬ 
terließ  das  Gerücht,  er  begebe  sich  zum 
Großadmiral  Dönitz,  um  dort  weiter 
seine  Pflicht  zu  tun.  In  Wirklichkeit 
nutzte  er  das  Chaos  dieser  letzten  Tage, 
um  als  „Hauptmann  a.  D.  Berger*  mit 
falscher  Uniform  und  falschen  Papieren 
zu  verschwinden  und  ein  verborgenes, 
unbedeutendes  Leben  zu  beginnen,  wel¬ 
ches  dem  Leben  ähnelte,  das  er  vor  sei¬ 
nem  Aufstieg  zur  Macht  einmal  geführt 
hatte. 


15.  September  1949  7  Seite  8 


,Wir  Ostpreußen' 


Folge  16  /  Jahrgang-  f 


„Landsmannschaftliche  Großsiedlungen" 


Die  Diskussion  der  Frage  der  Verant¬ 
wortung  für  die  Forderung  auf  „bedin¬ 
gungslose  Kapitulation*,  die  durch  die 
Debatte  im  britischen  Unterhaus  ausge¬ 
löst  wurde,  hält  in  der  amerikanischen 
Presse  an.  So  weist  „The  Christian  Cen- 
tury’-Chicago  darauf  hin,  daß  nach  den 
Darstellungen  Churchills  diese  Forde¬ 
rung  ebenso  wie  der  Morgenthau-Plan 
„mit  allen  lliren  katastrophalen  Folgen 
von  Tod,  Chaos  und  fortgesetztem  Zu¬ 
grunderichten*  zu  Lasten  Roose- 
velts  gehe.  In  diesem  Zusammenhänge 
Interessieren  die  Ausführungen,  die  zu¬ 
letzt  John  T.  Flynn  in  seinem  Buche  „Der 
Roosevelt-Mylhos*  (The  Roosevelt  Myth) 
machte  und  in  denen  es  hieß,  daß  Roose¬ 
velt  nach  seinem  Tode  „das  große  Schau¬ 
spiel  einer  in  Unordnung  gebrachten,  ge¬ 
teilten  und  bankrotten  Welt*  hinterließ. 
Die  „Chicago  Daily  Tribüne*  wies  bei 
der  Besprechung  dieses  Buches  unter  der 
Uebersdirift  „Nach  mir  die  Sint¬ 
flut*  darauf  hin,  daß  Roosevelt  zur  Zeit 
von  Jalta,  als  die  großen  Entscheidungen 
über  die  Massenauslreibungen  getroffen 
wurden,  trotz  der  gegenteiligen  Ver¬ 
sicherungen  seines  Leibarztes,  eines  „ver¬ 
ächtlichen  Sycophanten“,  weder  geistig 
noch  körperlich  in.  der  Lago  gewesen  sei, 
seinen  Verhandlungspartnern  zu  wider¬ 
stehen,  die  ihn  „mit  eiserner  Entschlos¬ 
senheit  bei  seinen  unglaublichen  Ver¬ 
pflichtungen  hielten*. 

Der  Präsident  des  Hunter-College,  der 
bekannte  amerikanische  Gelehrte  Ge¬ 
orge  Shuster,  hielt  in  Philadelphia 
einen  öffentlichen  Vortrag  über  seine 
Europareise,  wobei  er  fcststellte,  daß  das 
Probiem  der  zwölf  Millionen  deutschen 
Heimatvertriebenen  das  größte  Problem 
Europas  sei.  Es  handele  sich  um  ein  in¬ 
ternationales  Problem,  das  ebenso  wie 
das  der  DPs  auch  international  gelöst 
werden  müsse.  Die  einzig  gerechte  Lö¬ 
sung  der  Frage  bestehe  darin,  diese 
Menschen  in  ihre  angestammte 


Eine  USA-Abordnung 

Am  7.  September  traf  in  Frankfurt  a.  M. 
eine  ncungliedrige  Delegation  des  ame¬ 
rikanischen  Kongresses  ein,  die  das 
Probiem  der  Heimatvertriebenen  in  West¬ 
deutschland  studieren  iil.  Dr.  Schrei¬ 
ber  überreichte  der  Delegation  eine 
Denkschrift,  ln  der  die  Vertriebenenfrage 
durch  graphische  Darstellungen  erläutert 
wirdi  er  gab  mündlich  weitere  eingehende 
Erläuterungen.  Die  Kommission  macht 
sich  jetzt  auf  einer  Rundfahrt  durch  die 
drei  Westzonen  ein  Bild  von  den  Ver¬ 
hältnissen,  unter  denen  die  Vertriebenen 
leben. 

Marshallhilfe  für  Vertriebene? 

Der  Leiter  des  Amtes  für  Fragen  der 
Heimatvertriebenen,  Dr.  Schreiber,  er¬ 
klärte  auf  einer  Pressekonferenz,  die 
Marshallplanverwaltung  erwäge  zur  Zeit 
Maßnahmen,  um  das  Wirtschaftspotential 
der  Vertriebenen  produktiv  beim  Wie¬ 
deraufbau  Europas  einzusetzen.  Beim 
Sekretariat  der  Marshallplanverwaltung 
sei  bereits  ein  Ausschuß  der  Heimalver- 
triebenen  als  Interessenvertretung  gebil¬ 
det  worden.  Man  bemühe  sich  auch,  Gel¬ 
der  für  die  Kreditbedürfnissc  der  Hel¬ 
matvertriebenen  freizubekommen. 


Heimat  zurückzuführen  und 
aussetzung  dafür  sei,  daß  die  Kredite  aus 
deutschen  Quellen  vorfinanziert  werden. 
Ihnen  Haus,  Hof  und  Vermögen  zurück¬ 
zuerstatten.  Eine  Auswanderung  könne 
nur  in  geringem  Umfange  in  Frage  kom¬ 
men.  Einflußreiche  Kreise  der  USA  seien 
bereit,  bei  der  Lösung  der  Vertriebenen¬ 
frage  mitzuhelfen.  Es  müßten  aber  frucht¬ 
bringende  Vorschläge  aus  Deutschland 
und  Oesterreich  selbst  gemacht  werden, 
wobei  cs  sich  durchaus  auch  um 
„kühne  Pläne*  handeln  könne.  Man 
denke  vor  allem  auch  an  die  Anlage 
landsmannschaftlicher  Groß¬ 
siedlungen.  Grundsätzlich  müsse 
diesen  vertriebenen  Menschen  audi  das 
Selbstbcstimmungsrccht  der  Völker  zu¬ 
gebilligt  werden. 

Operation  Link 

In  der  letzten  Folge  berichteten  wir, 
daß  der  erste  Teil  der  Umsiedelung  un¬ 
serer  noch  in  den  polnisch  verwalteten 
Gebieten  lebenden  Angehörigen  nach 
Westdeutschland,  die  sogenannte  Opera¬ 
tion  Link,  infolge  eines  Einspruches  von 
General  Robertson  zunächst  nicht  durch¬ 
geführt  werden  kann.  Der  Anregung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  General 
Robertson  zu  bitten,  dieses  Veto  zurück¬ 
zuziehen,  so  daß  die  Umsiedelung  noch 
vor  Einbruch  des  Winters  erfolgen  kann, 
sind  über  200  örtliche  Gruppen  von  Hel¬ 
matvertriebenen  nachgekommen!  ebenso 
hat  die  Mehrzahl  der  Kreisvertroter  der 


Landsmannschaft  im  Namen  der  von 
ihnen  vertretenen  Kreise  die  gleiche  Bitte 
ausgesprochen.  Unsere  Bitte  an  die  po¬ 
litischen  Parteien,  uns  ebenfalls  in  dem 
Kampf  unserer  Angehörigen  um  ihr  Le¬ 
ben  und  um  die  Menschenrechte  zu  un¬ 
terstützen,  ist  von  zwei  Parteien  beant¬ 
wortet  worden;  von  den  übrigen  haben 
wir  bisher  nichts  gehört.  Bis  zum  Erschei¬ 
nen  dieser  Nummer  sind  Nachrichten,  ob 
unsere  Aktion  Erfolg  haben  wird,  nicht 
gekommen!  entsprechende  Verhandlun¬ 
gen  sind  noch  im  Gange. 

Allen  Landsleuten,  die  sich  an  die  Ge¬ 
schäftsführung  und  an  einzelne  Kreisver¬ 
treter  mit  der  Bitte  um  Herausführung 
von  Angehörigen  aus  der  ostpreußisdien 
Heimat  gewandt  haben,  wird  auf  diesem 
Wege  mitgeteilt,  daß  alle  Gesuche  an  die 
bearbeitende  Stelle  weitergereicht  wor¬ 
den  sind  und  von  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  aus  alles  getan  wird,  diese 
Anträge  erfolgreich  zu  bearbeiten.  Das 
letzte  Wort  in  dieser  Angelegenheit  hat 
General  Robertson. 

Umsiedler  1 

Alle  Landsleute,  die  im  Rahmen  der 
Umsiedlungsaktionen  Jetzt  ihren  Wohn¬ 
ort  wechseln,  teilen  ihrem  bisherigen 
Postamt  umgehend  die  neue  Anschrift 
mit,  damit  eine  reibungslose  Weiterliefe¬ 
rung  unseres  Mitteilungsblattes  „Wir 
Ostpreußen"  gesichert  ist. 


Ostpreußen  im  Bundestag 


Wieviel  Ostpreußen  in  den  Bundes¬ 
tag  gewählt  worden  sind,  hat  sich  ein¬ 
wandfrei  bisher  nicht  feststellen  lassen. 
Fest  steht  jedenfalls,  daß  zwei  Ost¬ 
preußen  gewählt  worden  sind,  nämlich 
Rechtsanwalt  Dr.  Linus  Kather  (CDU) 
und  Regierungsral  a.  D.  Stecli  (SPD), 
beide  früher  in  Königsberg. 

Linus  Kather  wurde  am  22.  Sep¬ 
tember  1893  ln  Prossilten,  Kreis  Rößel, 
als  Sohn  eines  Volksschullehrers  ge¬ 


boren;  er  studierte  ln  Berlin,  Königsberg 
und  Breslau  Rechtswissenschaften.  Von 
1921  bis  1945  war  er  Rechtsanwalt  und 
Notar  in  Königsberg.  Seit  Februar  1945 
lebt  er  in  Hamburg,  im  November  1945 
wurde  er  dort  wieder  als  Anwalt  zuge¬ 
lassen. 

Im  Februar  1946  wurde  er  Vorsitzen¬ 
der  der  Arbeitsgemeinschaft  deutscher 
Flüchtlinge.  Seit  Juni  1945  ist  er  Vor¬ 
sitzender  des  Zonen-Flüchtlingsaus- 
schusses  der  CDU  in  der  britischen  Zone 
und  seit  April  1948  Vorsitzender  aller 
Landesflüchtlingsausschüsse  der  CDU- 
CSU  in  den  westlichen  Zonen  ein¬ 
schließlich  Berlins.  Im  März  1949  wurde 
er  zum  Vorsitzenden  des  Zonenverban¬ 
des  der  vertriebenen  Deutschen  im  bri¬ 
tischen  Besatzungsgebiet  gewählt. 
August  1948  wurde  er  auf  dem  Partei¬ 
tag  in  Recklinghausen  dritter  Vorsitzen¬ 
der  der  CDU  in  der  britischen  Zone.  Dr. 
Kather  ist  Mitglied  des  Kontrollaus- 
scliusscs  beim  Hauptausglclchsamt  für 
Soforthilfe. 

In  seiner  politischen  Arbeit  hat  sich 
Dr.  Kather  besonders  stark  für  das  Koa- 
lllionsrecht  und  überhaupt  für  die 
Gleichberechtigung  der  Heimatvertrie¬ 
benen  eingesetzt,  vor  allem  in  der  Ham¬ 
burger  Bürgerschaft,  im  Flüchtlingsrat 
und  im  Zonenbeirat.  Mit  ihm  kommt 
nicht  nur  ein  wirklicher  Vertriebener  in 
den  Bundestag,  sondern  auch  ein  ManD, 
der  die  Interessen  seiner  Schicksals¬ 
genossen  immer  nachdrücklich  vertreten 
hat.  (Die  entsprechenden  Angaben  und 
ein  Bild  von  Regierungsrat  a.  D.  Stoch 
len  wir  leider  bisher  nicht  erhalten 

ünnen;  wir  hoffen,  sie  bald  bringen  zu 
können.  Die  Schriftltcr 
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unsetet 
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Von  Walter  von  Sanden-Guja 


Fast  lautlos  gleitet  mein  Boot  auf  den 
Schnellen  und  klaren  Wassern  der  K  r  u  - 
i  1  n na  6tromab  zuin  Mudcersee.  Nur 
<tas  Kntrsdien  der  Staakstange  im  kiesig- 
sandigen  Untergrund  ist  zu  hören.  Ma- 
surens  schönste  Wälder  umgeben  midi 
mit  ihren  himmelhohen,  glattrindigen 
Kiefern,  Fiditen  und  diditem  Unterholz. 
Fast  schließen  sich  die  Baumkronen  über 
'der  hineilenden  Krutinna.  Ihre  grünen 
Dächer,  dunkel  im  Schatten,  hell  durdi- 
leuditct  in  der  Sonne,  spiegeln  sich  in 
stromstillen  Stellen.  Eisvögel  lassen  sidi 
vom  Boot  cinholen,  eilen  voraus  und 
warten  wieder  auf  überhängenden 
Aeslen  und  Wurzeln.  Das  Weibchen 
eines  großen  Gänsesägers  führt  die  Sdiar 
ihrer  Jungen  und  sucht  unter  dicht  be¬ 
laubten  Aesten  nahe  am  Ufer  Deckung 
vor  den  Menschen.  Die  Kleinen  können 
noch  nidit  fliegen,  und  so  hält  der  sonst 
so  scheue  alte  Vogel  bei  ihnen  aus.  Wie 
sdiön  Ist  cs,  daß  es  hier  so  etwas  nodi 
gibt,  daß  nodi  alte  Bäume  mit  so  geräu¬ 
migen  Asthöhlen  in  den  Wäldern  um 
die  Krutinna  stehen,  in  denen  ein  soldi 
großer  Vogel  brüten  kann. 

Vor  der  Mündung  in  den  - Muckersee 
wird  es  freier.  Der  Wald  tritt  zurück, 
Wiesen  und  die  weite  Wasserfläche  lie- 


Frau  Toni  Sdiawaller.  eine  ostpreu¬ 
ßische  Heimatdichterin,  die  vor  allem  mit 
ihren  plattdeutschen  Gedichten  vielen 
Menschen  große  Freude  bereitet,  ist  am 
13.  September  60  Jahre  alt  geworden. 
Das  schwere  Schicksal,  das  sie  erlebt  bat 
—  dir  Mann,  zuletzt  Posthalter  in  Braku- 
pönen,  Kreis  Stallupöncn,  ist  auf  der 
Flucht  ums  Leben  gekommen,  ihr  letzter 

Oppe  Bleek 

An  de  Tun  blocge  Blome 
An  de  Tun,  doa  stellet  Kruuti 
Noabersdi  Kardcl  schlickt  Ommer 
dordie  Goardetun  rat. 

Ei  «rat  nie CI1  hc  doch  sccko 
ünne  Goardc  hi  Nathl? 

De  Lönnwand  deiht  durt  blecke, 
Noabemh  Lleske  ehr  bewacht. 

De  Mudder,  de  wull  wooke. 
doch  de  Licskc  sich  strött: 

Ach  Muddcrkc,  goah  schtoape, 
dem  Fido  nahm  ude  mött. 

Wat  lull  mi  woll  passeere, 
wenn  de  Fido  hier  öss? 

Deiht  sick  bnte  wat  röhre, 
denn  schrie  öck  ganz  gewöB. 

Onne  Blome,  doa  rusdield, 
de  Fido  wußt  Bcsdteedl 
Ei,  wl  ho  sick  doch  kusdteld 
Am  Kardcl  sine  Feet. 

Underm  Flccder  oppe  Bank, 
ach.  doa  hucke  de  zwoc, 
on  de  Nadit,  de  wurd  nldt  lang  — 
an  de  Mond  sdiiend  bött  dree. 

De  Mudderke  dclul  schtoape. 

Wat  de  Mond  htoßig  iadill 
De  Mond  on  de  Fido 
hebbe  de  Lönnwand  bewacht! 


gon  vor  mir.  Aber  ein  Waldland  bleibt 
es  doch!  In  der  Runde  trifft  das  Auge 
überall  auf  dunkle  Waldränder.  Wie 
Scheidelinien  wirken  sie  und  sind  in 
Wirklichkeit  die  schönste  und  kostbarste 
Verbindung,  die  es  zwischen  den  Seen, 
Feldern  und  Wiesen  geben  kann.  Klima- 
und  bodenbedingt  waren  die  Bestände 
unserer  Wälder  in  Ihrer  Schönheit, 
ihrem  Wuchs  und  der  Güte 
ihres  Holzes.  Nichts  soll  durch  das 
Folgende  herabgesetzt  werden.  Jede  Hei¬ 
mat  ist  ihren  Kindern  lieb,  und  unsere 
Herzen  und  Augen  müssen  empfänglich 
und  aufnahmebereit  bleiben  trotz  unse¬ 
res  Schicksals  für  alle  Schönheiten  ln 
Gottes  Schöpfung,  auch  wenn  sic  uns 
jetzt  außerhalb  der  Heimat  begegnen. 
Unsere  starken,  glatt  und  astrein  ge¬ 
wachsenen  Birken  mH  ihren  im  Winde 
wehenden  Zweigen,  unsere  gesunden, 
langen  Erlen  in  den  dunklen  Brüchen, 
oft  gemischt  mit  älteren,  wertvollsten 
Eschen  gaben  ein  Nutzholz  her,  wie 
cs  im  übrigen  Deutschland  kaum  zu  fin¬ 
den  war.  Birken  und  Erlen  werden  dort 
fast  nur  Brennholz.  Die  schnurgeraden, 
astreinen  Kiefern  unserer  Heimat  waren 
bekannt  und  gesucht  wie  keine  anderen. 
An  vielen  Stellen  standen  sie  in  unserer 


noch  lebender  Sohn  leidet  an  den  Folgen 
einer  schweren  Verwundung,  und  sie 
selbst,  infolge  von  Mißhandlungen  eben¬ 
falls  krank,  lebt  unter  schwierigsten  Ver¬ 
hältnissen  in  Hamburg  — ,  hat  ihren  Le¬ 
bensmut  nidit  brechen  können.  Wir  brin¬ 
gen  heute  zwei  Proben  ihrer  plattdeut¬ 
schen  Gedichte,  das  humorvolle  „Oppe 
Bleek"  und  das  unverzagte  „Dorch  dick 
on  dönn!" 

Dorch  dick  on  dönn 

Wi  stoahnn  önnc  Fremd  allecn. 
ct  geiht  dorch  dick  on  dünn. 

Ons  Foot,  de  slött  an  menkem  Steen, 
trött  ön  mente  Drecklodi  rönn. 

Wi  tcenc  wedder  rut  dem  Foot 
on  schrlcje  Hott  on  Höh, 
oft  öss  et  koddrig  ons  to  Mot, 
doch  geiht  ot  ok  varbi. 

On  wedder  geiht  et  Schrütt  Vahr  Schrött, 
doa  sdirödit  de  Wind:  Mönsch  horch. 

■  on  nömm  di  joa  o  Knöppcl  müt. 
sonst  kömmst  amend  nödi  dorch. 

Na  jee,  dat  weer  e  goutier  Roat. 
beeter  wi  schledite  Sopp! 

Wi  hebbe  wedder  Mot  gefoat 
on  hccle  hoch  dem  Kopp. 

Trött  wedder  wi  önnt  Modderlodc, 
lind  doch  ons  Foot  dem  Grund, 
on  käm  wi  ähwrem  Zoagcl  doch, 
kam  wi  ok  ähwrem  Hund. 

On  wennt  opp  Knec  on  Ellbog  geiht, 
önn  jede  Hand  e  Poahl. 
c  older  Ostprciß  ömmer  stellst, 
dem  schmölt  so  leicht  nusdit  doahl. 


Provinz,  reckten  ihre  mächtigen,  dunklen 
Kronen  über  Fichten-,  Weißbuchen-  und 
Eichenunterholz  in  den  Himmel  hinein. 
Wenn  wir  uns,  auf  den  Seen  fahrend 
von  Rudczanny  im  Beldahnsee  Ni- 
kolaiken  näherten,  dann  standen  noch 
vor  der  Fähre  Wirsba  auf  beiden  hohen 
Uferseitcn  solche  Kiefern,  wiegten  ihre 
Kronen  Im  lauen  Sommerwtnd,  während 
die  hellen  Schönwetterwolken  über  die 
weiten  Wälder  und  blauen  Seen  hinzo¬ 
gen.  Immer  war  dieses  Land  schön,  auch 
im  Spätherbst,  wenn  der  Sturm  unter 
grauem  Himmel  über  graue  Seen  dahin¬ 
fuhr,  in  den  Wäldern  brauste  und  dia 
alles  überragenden  Kiefern  bog  und 
schüttelte.  Wie  still  war  es  dagegen  im 
Wiuter  in  den  sdtneeverhangenen  Wäl¬ 
dern,  wenn  der  Wind  an  glitzernden 
Frosttagen  schwieg! 

Die  Vielseitigkeit,  die  unsere 
Heimat  auf  allen  Gebieten  besaß,  die  Eie 
so  reizvoll  machte  und  uns  heute  so  un¬ 
vergeßlich,  die  war  ihr  auch  in  ihren 
Wäldern  zu  eigen.  Ostpreußen  besaß 
alle  Bodenarten,  den  leichten,  sandigen 
Masurcns,  die  tiefgründigen,  fruchtbaren 
Ackerflächen  um  Raslenburg  bis  hinauf 
über  Königsberg  zu  den  In  fast  ältester 
Kultur  daliegcndcn  des  Samtandcs,  dio 
ertragreichen  Niederungen  unserer 
Ströme,  die  Moore  im  Frischtng,  im 
Großen  .Moosbruch  und  den  gelben  Sand 
unserer  Nehrungen,  aus  dem  der  S'.urm 
die  Dünen  baute.  Weite  Strecken  gab  es 
mit  schwerem  und  schwerstem  Lehm  um 
Wehlau,  Insterburg  und  Gerdauen. 

In  Ostpreußen  war  die  Enge,  das  Auf- 
einandersitzen  der  Mensdien,  aus  dem 
die  meisten  Uebel  kommen,  nidit  so 
groß.  Auch  die  Wälder  braudilen  noch 
nidit  von  allen  guten  Böden  zurüdege- 
drängt  zu  werden  dorthin,  wo  nichts 
Anderes  mehr  wadisen  würde.  Bei  uns 
durften  sie  audi  auf  guter  und  bester 
Heimaterde  stehen.  Die  Wälder  haben 
das  gedankt  und  uns  bewiesen,  daß  cs 
riditig  war,  ihnen  auch  solche  Landes¬ 
teile  zu  gönnen.  Sie  lieferten  ein  Holz 
von  fabelhaftem  Wuchs  und 
bester  innerer  Beschaffen¬ 
heit.  Bei  richtiger  Behandlung  in  Kul¬ 
turen  und  späteren  Durchforstungen  ge¬ 
statteten  diese  Wälder  einen  Umsatz, 
das  heißt  Einnahmen,  von  denen  die 
Mensdien,  die  nicht  echte  ostprcußischo 
Forstwirte  waren,  sidi  nichts  träumen 
ließen.  Auch  im  Gedanken  an  die  Allge¬ 
meinheit  —  nicht  an  die  Forstkasse  — - 
ist  es  riditig,  dem  Walde  (tuten  Boden 
zu  gönnen.  Es  gibt  genug  Lebensmittel 
auf  der  Welt,  aber  nidit  genug  Holz, 
diesen  wertvollen  Rohstoff.  Wenn  dio 
Menschen  sich  vertragen  würden,  könn¬ 
ten  alle  satt  werden.  Schlechte  Zeiten 
für  die  Landwirtsdiaft  kehren  immer 
wieder.  Für  den  Absatz  an  Holz  hat  es 
schon  sehr  lange  keine  schlechte  Zeit 
gegeben,  und  es  wird  auch  so  bald  keine 
kommen. 

Aus  der  Bodenbesdialfenheit  unserer 
Wälder  von  leicht  über  mittel  bis  schwer 
ergibt  sidi  ihre  Vielseitigkeit  und  Eigen¬ 
art.  Die  riesige  Johannlsburgcr 
Heide  hat  leichten  Boden  und  weite 
Kiefcrnllächon.  Die  Romtnter  Heide, 
die  ihrer  starken  Hirsche  wegen  in  den 
letzten  fünfunddrelßig  JahTen  so  oft 
ihren  Herrn  gewechselt  hat,  blieb  doch 
immer  einer  unserer  schönsten  Heimat¬ 
wälder.  Mit  ihrem  viel  besseren  Boden 
war  sie  schon  keine  eigentliche  Heide 
mehr,  ebenso  wie  die  Borker  Heide, 
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deren  Ursprünglichkeit  und  Unberührt¬ 
heit  fern  von  aller  Zivilisation  und  deren 
.wilde  Jagen“  etwas  Besonderes  waren. 
Dann  die  Marschall  beide  zwi¬ 
schen  Guja  und  Drengfurt,  dieser  vier¬ 
tausend  Morgen  große  Privalwald.  der 
vielen  Besitzern  gehörte  und  doch  so 
tadellos  gepflegt,  war,  daß  er  zum  Bei¬ 
spiel  werden  konnte.  Ich  denke  an  die 
weiten  Wälder  nördlich  der 
Memel,  mit  ihren  langen  Bodenwellen 
unter  den  Kronen  alter  Eichen,  Kiefern, 
Fichten  und  Birken.  Für  immer  hat  es 
sich  mir  ins  Herz  geprägt,  wenn  ich  im 
Herbst  nach  der  Fähre  bei  Ragnit  über 
den  Memelstrom  auf  die  jenseitigen 
fruchtbaren  Wiesen  kam,  über  deren 
ebene  Fläche  man  hinsah  bis  zur  Jura 
und  immer  weiter  nach  Osten.  Gegen 
Norden  waren  sie  umrandet  von  Wäl¬ 
dern,  die  zur  Brunft  der  Hirsche  ihren 
schönsten  Schmuck  angelegt  halten.  Wie 
still  und  warm  konnten  dort  sonnig¬ 
klare  Herbsttage  sein,  an  denen  die 
weißen  Altweibersommerfädcn  über  die 
noch  grünen  Wiesen  schwebten,  einzelne 
große  Segel  fast  bewegungslos  auf  der 
Memel  standen,  und  die  warmen  Sonnen¬ 
strahlen  wie  verklärt  durch  das  goldne 
Laub  der  Wälder  schienen  I  Und  im 
Gegensatz  dazu  das  Kommen  der  Nacht, 
das  Werden  des  Tages!  Nebel  über  den 
Wiesenweiten  und  Nebel  über  den 
Moosbccrenbrüchen  und  freien  Frost¬ 
löchern  des  Waldes,  melodische  Rufe 
eines  Kranichheeres,  das  unter  fernen 
Sternen  südwestwärts  zog.  Und  vor  uns 
auf  der  Lichtung  und  def  anschließenden 
Roggensaat  das  Schreien  und  Stampfen 
der  Hirsche,  nur  noch  Schatten  im  feh¬ 
lenden  Büchsenlicht.  Endlos  schienen 
diese  Wälder  sich  zu  dehnen.  Sie  wur¬ 
den  zu  einem  weiten  Kronenmeer,  wenn 
der  Weg  auf  den  Rombinus,  einen  an¬ 
deren  freien  Hügel  oder  ein  hohes  Ufer 
des  alten  Memelurstromtales  führte. 
Dann  gab  es  keine  Grenzen  für  das  Auge, 
das  über  die  Türme  und  die  hohen  Ge¬ 
länder  der  Luisenbrücke  von  Tilsit  am 
blauen  Memelstrom  entlang  über  Ragnit 
immer  weiter  glitt,  bis  es  sieh  in  den 
fernen  Wälderlinien  Litauens  verlor. 

Wohl  sind  alle  Wälder  Deutschlands 
schön  und  ein  Ruhm  ihres  Schöpfers, 
aber  ihre  Vielseitigkeit  reicht  nicht  her¬ 
an  an  jene  in  den  Wäldern  Ostpreußens. 
Es  ist  nicht  möglich  alles  zu  erwähnen 
in  einem  begrenzten  Rahmen,  von  der 
Elchniederung  mit  ihren  Brüchen  und 
Wasserstraßen,  mit  der  sie  umgebenden 
einzigartigen  Welt  des  Kurenhaffes,  den 
Nehrungswaldern  mit  ihren  Palwen  vor 
den  Dünen  und  dem  merkwürdigen  Kup- 
stengelande  bis  zu  den  großen  Forst¬ 
revieren  von  Finckenstein,  Schönberg, 
von  Kranichbruch.  Astrawischken  und 
Steinort  und  allen  denen,  die  noch  da¬ 
zwischen  liegen. 

Voller  Leben  waren  unsere  Wäl¬ 
der.  Wir  lagen  in  einem  Kreuzpunkt  der 
Wetter-  und  Luftströmungen.  aber 
ebenso  auch  in  einem  der  Vogelzug¬ 
straßen.  Es  gab  nicht  nur  die  eine  über 
die  Nehrung,  auf  der  sich  der  Zug  be¬ 
sonders  zusammendrängte  und  am 
meisten  in  die  Augen  fiel.  Uebef  die 
ganze  Breite  der  Provinz  zogen  die 
Vögel  im  Herbst  und  im  Frühjahr,  und 
sehr  viele  blieben  bei  uns,  durchjubelten 
unsere  Wälder  im  Frühjahr  und  zeigten 
ihre  Flugbilder  im  Herbst. 

„Wald  und  Wild,  die  Beiden  hat 
Gott  zusammengegeben! 

Nehmt  dem  deutschen  Wald  sein  Wild 
Und  ihr  nehmt  sein  Leben!" 

Es  war  nicht  unser  Verdienst,  daß  der 
Elch  bei  uns  gedieh,  die  starken 


Rothirsche  in  Rominten  und  in 
vielen  ncleren  Revieren  das  Reh  mit 
so'  hen  Gehörnen  und  so  schwerem 
Wildprel,  das  edle  Raubzeug,  Kranich, 
Schwarzstorch  und  die  wilden  Höcker¬ 
schwäne.  Wenn  wir  aber  jetzt  an  unsere 
Heimat  denken,  in  der  der  Tod  geerntet 


Plötzlich  auftretende  Kleinigkeiten  kön¬ 
nen  oft  große  und  nachhaltige  Erinne¬ 
rungen  wachrufen.  Da  lese  ich  zufällig 
eine  alle  Urkunde  über  die  Schuhraachcr- 
zunft  in  Barmstedt  in  Schleswig-Hol¬ 
stein.  die  von  einem  zinnernen  Kruge 
erzählt,  auf  o'essen  Deckel  sich  eine  Krie- 
gergestalt  befindet,  die  fälschlich  als 
„Hans  von  Sorgen"  bezeichnet  ist.  Wei¬ 
ter  heißt  es  in  der  Chronik,  daß  die  Ge¬ 
sellen  bei  besonderen  Anlässen  aus  die¬ 
sem  Kruge  tranken  und  danach  sangen: 
„Hans  von  Sorgen, 
so  wurde  er  genannt. 

Sein  rechtes  Bein, 

das  war  ihm  abgeschossen 

und  dennoch  schwang  er  seine  Fahne 

unverdrossen: 

drum  so  singen  wir  mit  frohem  Schall: 
Vivat,  vival  überall! 

Königsberg,  das  liegt  in  Allpreußcn, 
wer  s  nicht  glauben  will, 
kann  selber  hinreisen. 

Da  warteten  auf  uns  zu  der  Zeit: 
Fürsten,  Grafen.  Edelleut!" 

Dieser  fälschlich  als  Hans  von  Sorgen 
bezeichncte  Mann  war  jener  berühmte 
Sdruhmachergeselle,  der  aus  Sagan 
stammte  und  als  Königsberger  Handwer¬ 
ker  und  Bürger  an  der  Schlacht  von  Ru- 
dau  am  17  Februat  1370  teilnahm  und 
sich  dabei  besonders  auszeichnete 

Ein  alter  Bericht  „Von  der  Rudauischen 
Schlacht  und  derselben  zum  Andcncken 
auffgerichteten  Säule"  berichtet: 

|  IX. 

„Außer  dem  Heldenmiithig  verstorbe¬ 
nen  Marschall  Schindekc  I,  soll  nach 
der  gemeinen  Tradition  itanss  von  Sa¬ 


hat  wie  selten  sonst  unter  uns  Men¬ 
schen  und  unsern  freien  Tieren,  darin 
können  wir  ruhig  auf  unsere  jetzt  so  oft 
zur  Tatenlosigkeit  verurteilten  Hände 
herabsehen,  gegen  das  lebendige  Leben 
unserer  Wälder  und  Reviere  haben  sie 
sich  nicht  versündigt! 


gan  in  der  Rudauischen  Schlacht  viel 
Ehre  eingelegt  haben.  Die  Schlacht  war 
kaum  angegangen,  da  einige  Ordens- 
Völker  sidi  allbereits  nach  der  Flucht 
umsahen,  auch  dahero  die  Fahnen  und 
Waffen  von  sich  warffen.  Gedachter  Hanss 
von  Sagan,  ein  Sdilesier  von  Geburt,  und 
eines  Kneiphöfischen  Schusters  Sohn,  der 
mit  ins  Feld  gezogen  war,  ergrimmte 
über  diese  Zaghaftigkeit,  ergriff  das 
hingeworffene  Ordens-Panier,  ging  arif 
die  Feinde  los,  und  riditetc  damit  so 
viel  aus,  daß  die  zur  Flucht  fertig  ste¬ 
henden  Soldaten  nunmehro  desto  hertz- 
hafftcr  auf  den  Feind  eindrungen,  auch’ 
nicht  ehe  als  biss  der  Sieg  gewonnen, 
abließen. 

i  X. 

Wegen  dieser  tapffern  Thal  verlangte 
Hanss  von  Sagan  keine  große  Belohnung 
an  Geld  oder  Ehre,  sondern  bat  er  sich 
nur  so  viel  aus:  Daß  jährlidi  vor  dem 
Fest  der  Himmelfahrt  Christi,  den 
Knelpphöffschen  Bürgern  zur  Lust  und 
Freude,  ein  Gastmahl  zu  Schloß  auff  Un¬ 
kosten  der  Herrsdiafft  möchte  gegeben 
werden.  Winrich  von  Kniprod  (als  Hoch¬ 
meister)  willigte  glcidi  in  dieses  geringp 
Begehren  ein.  Unsere  Vorfahren  haben 
diese  Mahlzeit  das  Sdrmedc-Bier  generf- 
nel,  und  sich  Mühe  gemacht,  das  Ari- 

dencken  dieser  Sache  beyzubehalten.” 

* 

An  einem  Edchause  des  Alten  Gartens 
zu  Königsberg  war  als  Wahrzeichen  die 
Figur  des  tapferen  Kriegers  mit  der 
Fahne  angebracht.  Agnes  Miegel 
hat  Hans  von  Sagan  in  ihrem  Heimat¬ 
spiel  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt. 


xzJdans  oott  Satjan  in 


^JH-oßsicin 
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Unsere  kleine  Erzählung 


TSegegnung  auf  ?em  tischen  KzrfCaff  /  von 


Charlotte  Kayter 


Langsam  drehte  Marie  Luise  den  Brief 
ir.  ihrer  Hand  um,-  die  Sch rif trüge  waren 
ihr  fremd.  Ulf  Feddersen  hieß  der  Ab¬ 
sender.  Sie  kannte  ihn  nicht.  Vielleicht 
daß  Mutter  sich  dieses  Namens  entsann. 
Sie  öffnete  und  las.  Aber  auch  die 
wenigen  Worte,  die  da  standen,  halfen 
ihrem  Gedächtnis  nicht  an f  die  Sprünge, 
und  so  trat  sie  zum  Fenster  und  hielt 
der  Mutter  das  Briefblatt  hm. 

„Kennen  wir  einen  Ulf  Feddersen  ?" 

„Ulf  Feddersen?  Nein.  Jedenfalls  er¬ 
innere  ich  mich  nicht.  Was  will  er 
derrnt” 

Sie  blickten  beide  in  das  Briefblatt, 
und  die  Mutter  fas  mit  halblauter 
Stimme,  was  da  stand: 

Sehr  geehrtes  Fräulein  Fellbach! 

Za  meiner  Freude  entdeckte  ich  in 
einer  Liste  astpreußischer  Flüchtlinge 
Ihren  Namen.  Dari  ich  Sie  einmal  auf- 
soeben.  wenngleich  unsere  Bekannt¬ 
schaft  nur  auf  eine  kurze  Begegnung 
zurücfcgeht?  Ich  sehe  Ihrem  freund¬ 
lichen  Bescheid  entgegen. 

Uli  Feddersen. 

,-Es  kann  sich  nur  um  einen  der  vielen 
Soldaten  handeln,  die  während  des  Krie¬ 
ges  auf  unserem  Hof  in  Quartier  waren; 
da  ist  manch  ein  Name  genannt  worden, 
dun  man  wieder  vergessen  huL  Aber 
sott  der  Mann  doch  ruhig  kommen 
Setze  einen  Tag  fest  und  bestimme  die 
Zeit.“ 

Ja.  das  wollte  sie  tun.  und  während 
sie  ihre  Gartenarbeit  wieder  aufnahm  — 
sie  arbeitete  als  Lehrling  in  der  Gärt¬ 
nerei.  in  der  sie  und  die  Mutter  ein 
Lbiterfcommcn  getunden  halten  — .  ging 
ihr  unablässig  das  kurze  Schreiben 
durch  den  Sinn.  Sie  suchte  es  mit  die¬ 
sem  und  ienem  Feldgrauen  in  Verbin¬ 
dung  zu  bringen,  der  einst  aul  dem 
väterlichen  Gutshol  in  Quartier  gelegen, 
l'lötzlicb  durchzuckte  es  sie  Sollte  cs 
vielleicht  jener  Eine  —  jener  Soldat  ge¬ 
wesen  sein,  der  ihr  und  der  Mutter  aus 
Angst  und  Not  geholfen? 

Da  stand  es  wieder  vor  ihr.  das 
Grauen,  vor  dem  sie  noch  beute  die 
Augen  schloß:  die  Flucht  über  das 
Frische  Haft  Mit  zwei  Wagen  waren  sie 
gefahren.  Entsetzen  erregend  war  die 
grolle  Leidensstraße  über  das  Eis  des 
Frischen  Haffes  gewesen,  die  sie  bei  er- 
bn.  ni.ngslosei  Kälte,  vorbei  an  Trüm¬ 
mern  und  Toten  unter  Beschuß  feind¬ 
licher  Flieger  zurückgelegt  hatten. 
Hann  —  gerade  beim  sinkenden  Tages¬ 
licht.  als  sic  sich  in  der  rasch  zuneh¬ 
menden  Dämmerung  geborgen  glaubten, 
geschah  das  Furchtbare.  I  Icrvorgerufen 
durch  einen  nahen  Bombeneinschlag, 
lüste  sich  zerberstend  eine  gewaltige 
Scholle.  Aul  einer  Seite  hochschnellend, 
schüttete  sie  mit  grauenvollem  Krachen 
alles,  was  auf  ihrer  Oberfläche  gewesen, 
in  den  sich  auftuenden  Abgrund.  Das 
liochbeladene  Fuhrwerk,  das  der  Vater 
lenkte,  stürzte  vor  ihren  Augen  mit  hin¬ 
ab.  Ski  selbst  als  Lenkerin  des  zweiten 
Wagens,  hatte  sich  hilflos,  fassungslos 
dem  furchtbaren  Abgrund  gegenüber- 
gesehen.  Sie  konnte  nur  mit  letzter  Kraft 
die  Leine  zurückrcißcn.  Da  hatte  plötz¬ 
lich  ein  Soldat  bei  den  Pferden  gestan¬ 
den.  hatte  sie  am  Zaumzeug  gefaßt  zur 
Seite  gezerrt  und  ihnen  gewaltsam  eine 
andere  Richtung  gegeben.  Ohne  ein 
Wort  zu  sagen,  war  er  dann  auf  den 


Wagen  gesprungen,  halte  ihr  die  Leine 
entrissen  und  versucht,  vor  den  panik¬ 
artig  naebdrängenden  Wagen  seitwärts 
auszuweichen.  Dicht  hinter  ihnen  folgte 
das  Militärfuhrwerk  mit  Verwundeten, 
von  dem  der  Soldat,  der  selbst  einen 
Stiraverband  trug,  abgesprungen  war. 

„Mein  Vater  war  mit  dabei.  Ich  muß 
zurück.“  hatte  sie  dann  aufgeschricn. 

Sie  hielten.  —  Die  Mutter  lehnte  mit 
geschlossenen  Augen  im  Wagensilz.  Der 
Soldat  verständigte  einen  Kameraden, 
der  blieb  bei  den  Pierden.  Er  selbst  ging 
mit  ibr.  Sie  fanden  dem  Vater  nicht. 
Wenige  nur  hatten  sich  aus  dem  arauen- 
vollen  Grabe  retten  können.  Er  war 
nicht  dabei. 

„Wollen  Sie  eine  Strecke  mit  uns 
mit?“  hatte  ihr  Helfer  gefragt,  als  sie 
wieder  bei  den  Fuhrwerken  anlangten. 
Sie  hatte  bejaht,  und  er  war  zu  ihr  aul 
den  Wagen  gestiegen.  Er  übernahm  die 
Führung,  und  sie  konnte  sich  ihrer 
armen  Mutter  zuwenden. 

Schnceslurm  hatte  eingesetzt,  als  sie 
endlich  das  Haffufer  erreichten,  und  die 
Soldaten  beschlossen,  mit  ihren  verwun¬ 
deten  Kameraden  ein  Unterkommen  zu 
suchen  Sic  lösten  sich  bald  aus  der 
Karawane  der  Flüchtlinge  und  bogen  in 
einen  Seitenweg  ein.  Auf  einem  weiter 
landeinwärts  gelegenen  Bauernhof  stiegen 
sie  ab,  nur  zwei  alte  Leute  waren  aul 
dem  Grundstück  zurückgeblieben  So 
fanden  sie.  die  vor  Kälte  erstarrt  waren 
eine  warme  Küche  vor.  Die  Soldaten 
kochten  einen  stärkenden  Kaffee  und 
Marie-Luise  verteilte  Wurst  und  Brot 
aus  dem  Vorrat,  den  sie  mit  sich  führte. 
Die  Verwundeten  hatte  man,  in  Decken 
qeliüllt.  aut  dem  Fußboden  gebettet,  die 
übrigen  Soldaten  —  alle  mit  leichten 
Verletzungen  —  kauerten  sich  daneben 
Auch  Marie-Luisens  Mutter  räumte  man 
einen  Platz  ein.  Sie  selbst  aber  hatte 
nachtüber  auf  einer  alten  Küchenbank 
gesessen,  ihr  zur  Seite  der  junge  Soldat 
mit  der  Stirnbinde.  Jedoch  hatten  sic 
nur  wenig  Worte  miteinander  gewech¬ 
selt;  der  Schmerz  um  den  Verlust  des 
Vaters  batte  sie  keinen  anderen  Ge¬ 
danken  fassen  lassen.  Immer .  wieder 
griff  sie  tröstend  nach  der  Hand  der 
Mutter,  der  armen,  verzweifelten  Mut¬ 
ter.  die  neben  der  Küchenbank  am  Bo¬ 
den  lag. 

Als  der  Morgen  graute,  brachen  die 
Soldaten  auf;  da  hatte  sic  neben  ihrem 
unbekannten  Freund  in  dem  dämmrigen 
Flur  gestanden.  Fahl  hob  sich  sein  mar¬ 
kant  geschnittenes  Gesicht  aus  dem 
nächtigen  Schummern.  Stumm  waren 
sich  ihre  Blicke  begegnet.  Da  hatte  er 
den  Arm  um  ihre  Schultern  gelegt. 
„Mut!"  hatte  er  gesagt,  „es  kommt  auch 
wieder  besser."  ln  dem  trostlosen  Zu¬ 
stand  des  Entwurzcltscins  war  sie  sich 
doppelt  stark  des  wunderbaren  Bei¬ 
standes  bewußt  geworden,  den  der  fremde 
Soldat  ihr  geleistet. 

„Ich  danke  Ihnen  von  ganzem  Herzen," 
war  es  leise  von  ihren  Lippen  ge¬ 
kommen.  Still  hatte  sic  das  Angesicht 
an  seine  Schulter  geleluiL  Da  hatte  er 
sich  zu  ihr  geneigt  und  einen  langen 
Kuß  auf  ihre  Lippen  gedrückt.  Wie  von 
einem  Traum  hatte  sie  auch  die  Frage 
gehört:  „Wie  heißen  Sie  eigentlich?", 
und  sic  hatte  ihren  Namen  genannt. 
„Marie-L-  ’se  Fcllbach",  hatte  er  leise 


wiederholt.  Und  dann  war  er  gegangen. 
Sie  aber  war  mit  ihrer  Mutter  in  dem 
Zug  heimatloser  Flüchtlinge  weiter¬ 
gezogen,  hinein  ins  Ungewisse.  Nach 
kummervollen  Irrfahrten  wurden  sie 
nach  dem  Oldenburger  Land  verschlagen. 

Drei  Jahre  waren  seit  jener  Begeg¬ 
nung  vergangen,  drei  lange  Jahre.  War 
vielleicht  der  junge  Soldat  Ulf  Fedder¬ 
sen  gewesen? 

Er  war  es,  und  er  wandertc  am  näch¬ 
sten  Sonntag  den  Weg  entlang,  der  zu 
der  Dorfgartnerci  führte,  in  der  Marie- 
Luise  mit  ihrer  Mutter  lebte. 

Marie-Luise  Fellbach.  .  .  .  Wie  würdo 
er  sie  vorlinden?  Nie  wieder  war  sie 
ihm  aus  dem  Sinn  gekommen,  seit  seiner 
Heimkehr  ins  Hannoveranerland  hatte 
er  immer  von  neuem  nach  ihr  geforscht, 
aber  sein  Suchen  war  erfolglos  ge¬ 
blieben.  Da  hatten  ihn  fast  gleichzeitig 
zwei  einschneidende  Ereignisse  be¬ 
troffen:  der  Tod  des  Vaters  und  das  Auf- 
lauchen  ihres  Namens.  Wie  ein  Wink 
des  Himmels  war  es  ihm  erschienen,  daß 
so  kurz  nach  dem  I  linscheiijcn  des 
letzten  teuren  Angehörigen,  der  ihm 
verblieben,  der  Name  jenes  Mädchens 
auftaudite.  Er  saß  nun  allein  auf  seinem 
hübschen  Bauernhof  und  sehnte  sich 
nach  einem  Menschen,  der  bereit  war, 
in  innigem  Verstehen  Freund  und  Leid 
und  Tagesarbeit  mit  ihm  zu  teilen.  Und 
all  sein  Denken  umkreiste  das  Bild  jenes 
Mädchens  mit  dem  klaren,  schönen  Ant¬ 
litz.  Halle  sie  nicht  damals  flüchtig  er¬ 
wähnt.  daß  der  Krieg  ihr  alles  ge¬ 
nommen,  was  ihrem  Herzen  lieb  ge¬ 
wesen?  Ach.  wenn  doch  inzwischen  kein 
anderer  die  Hand  nach  Ihr  ausgestredrt 
hättet 

Dann  stand  sie  vor  ihm,  blaß  vor 
inercr  Erschütterung  und  Freude.  Ihr 
Hollen  hatte  sich  erfüllt:  Ulf  Feddersen 
war  der  Soldat  mit  der  Stirnbinde. 
Wundersame  Feierlichkeit  lag  über 
ihrem  Wiedersehen;  sie  saßen  mit  der 
Mutter  am  blumengeschmückten  Kaffcc- 
tisch  und  wanderten  später  allein  in  den 
nahen  Wald  hinaus. 

Abends  standen  sie  am  Gartenzaun 
und  blickten  ins  weite  Wiesenland.  Er 
hielt  ihre  Schultern  umfaßt,  neigte  sich 
dann  und  küßte  sie.  genau  so  wie  da¬ 
mals,  als  sie  ln  dem  dämmrigen  Flur  des 
fremden  Hauses  standen.  Und  doch  war 
es  anders  als  damals.  Nicht  blickten  sie 
einem  trostlosen  Wintertag  entgegen, 
vor  ihnen  lag  der  Himmel  in  leuchten* 
dem  Abendrot  und  verhieß  ein  glück* 
liches  Morgen. 


Jede  Postanstalt 

nimmt  jetzt  auch  bei  neuen  Beziehern 
die  Bestellung  entgegen,  so  daß  sich 
fortan  das  Einschicken  des  Bestellscheines 
und  der  61  Pfennig  an  den  Herausgeber 
erübrigt.  Wo  etwa  aus  einer  irrtümlichen 
Annahme  heraus  die  Post  die  Bestellung 
nicht  annimml,  bitten  wir  um  Benutzung 
des  auch  in  dieser  Folge  enthaltenen  Be¬ 
stellscheines  und  um  entsprechende  Mit¬ 
teilung  an  den  Herausgeber.  Die  Bestel¬ 
lung  muß  bis  zum  23.  eines  jeden  Mo¬ 
nats  aufgegeben  werden;  erfolgt  sie 
später,  dann  wird  eine  Nachgebühr  er¬ 
hoben. 
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z  iiLtcstc  Östpieussin : 


103  ^altm! 


□  Der  zähe  Lebenswille  der  Ost¬ 
preußen,  der  sich  trotz  aller  Drangsal, 
trotz  Mißhandlungen  und  Vertreibung, 
trotz  Not  und  Entbehrung  immer  wieder 
behauptet,  ist  fast  symbolhaft  verkörpert 
in  einer  Ostpreußin,  die  am  6.  Septem¬ 
ber  1949  103  Jahre  alt  geworden  ist,  in 
Fräulein  Mathilde  Witt.  Man  würde 
kaum  glauben,  daß  die  Frau,  die  da  vor 
einem  freundlich  lächelnd  im  Lehnstuhl 
sitzt,  mit  schmalem  Körper,  scharf  ge¬ 
schnittenem  Gesicht  und  schlohweißem 
Haar  —  durchaus  nicht  „ein  Wrack",  wie 
sie  meint  — ,  daß  das  Leben  dieser  Frau 
wirklich  schon  ein  ganzes  Stück  über  die 
Jahrhundertspanne  hinaus  reicht.  Leb¬ 
haft  unterhält  sie  sich  mit  den  zahlreichen 
Besuchern,  die  an  ihrem  Geburtstag  in 
dem  Haus  hinter  dem  Elbdeich  in  ihrem 
Stübchen  immer  wieder  erscheinen.  Die 
Sonne  spielt  über  die  Geranien,  die  vor 
dem  Fenster  stehen,  sie  liegt  auf  den 
Wänden  über  den  Fotos  von  Königsberg! 
würziger  Kaffeeduft  durchzieht  das  Zim¬ 
mer  , —  Kaffee  trinkt  unser  Geburtstags¬ 
kind  besonders  gern  — ,  und  wären  jetzt 
keine  Besucher  da,  die  Mathilde  Witt  zu 
diesem  außerordentlichen  Ereignis  gratu¬ 
lieren  wollen,  denn  sie  ist  vielleicht  die 
älteste  Frau  Deutschlands,  dann  würde 
sie  wohl,  wie  an  manchen  Tagen  sonst, 
mit  ihren  beiden  Nichten  eine  Partie 
Sechsundsechzig  spielen.  „Die  Spielkar¬ 
ten  vergaß  ich  auch  auf  der  Flucht  nicht*, 
mejnt.  sie.  Im  vorigen  Jahre,  mit  102  Jah¬ 
ren  also,  schälte  sie  noch  Kartoffeln  und 
las  die  Zeitung  und  Romano  und  Erzäh¬ 
lungen,  dann  kam  ein  leichter  Schlag¬ 
anfall.  und  seitdem  hört  sie  schwer  urd 
sieht  mit  ihrem  einen  Auge  auch  nicht 
mehr  so  gut  wie  früher.  Aber  sie  ist 
noch  so  rüstig,  daß  sie  sich  selbst  an- 
und  auszieht  und,  man 
höre  und  staune,  auch  die 
Treppe  von  ihrem  auf 
dem  Boden  gelegenen 
Zimmer  ohne  jede  Hilfe 
nach  unten  geht  und  audi 
wieder  hinauf.  Nalürlidi 
hat  sie  auch  zum  Bundes¬ 
tag  gewählt.  Der  Appetit 
ist  recht  gut.  und  sie  ver¬ 
trägt  alle  Speisen,  die 
man  ihr  gibt.  Mit  95  Jah¬ 
ren,  in  Königsberg,  war 
sie  an  Brustkrebs  er¬ 
krankt.  Professor  Stieda 
machte  sie  durch  eine 
Operation  wieder  gesund, 
und  schon  wenige  Tage 
nadi  der  Operation  war 
sie  wieder  auf  den  Bei¬ 
nen  und  wurde  Aerzten 
und  Studenten  als  eine 
Art  menschliches  Wunder 
gezeigt.  Im  Januar  1945 
wurde  ihr,  ebenfalls  in 
Königsberg,  das  rechte 
Auge  entfernt,  damit  die 
Sehkraft  des  linken  er¬ 
halten  bleiben  konnte* 
auch  das  überstand  sie. 

Dreizehn  Kinder  hatte 
ihr  Vater,  der  Lehrer  in 
Wessclowen  bei  Norden¬ 
burg  in  Ostpreußen  war; 
arn  6.  September  1846 
wurde  sie  dort  als  vier¬ 
tes  Kind  geboren.  Nach 
einer  glücklichen  Jugend 
wurde  sie  eine  richtige 
Familientante.  Wenn  in 
der  .Familie  eines  ihrer 


Geschwister  oder  anderer  Verwandten 
ein  Kind  geboren  wurde  oder  wenn  sonst 
zu  helfen  war,  dann  kam  eben  „Tant¬ 
chen"  —  so  nennt  man  sie  noch  heute 
—  und  half  und  führte  die  Wirtschaft, 
und  überall  war  sie  gern  gesehen.  Nach 
dem  Tode  ihrer  Mutter  zog  sie  mit 
ihrem  Vater  nach  Königsberg,  und 
schließlich  kam  sie,  55  Jahre  alt,  dort  in 
das  Kneiphöfsche  Witwen-  und  Waisen¬ 
stift. 

Auch  ihr,  der  damals  beinahe  Hundeit- 
jährigen,  blieb  die  Vertreibung  nicht 
erspart.  Sie  wohnte  zuletzt  mit  zwei 
Nichten,  von  denen  die  eine  Miltelschui- 
lehrerin,  die  andere  Klavferlehrerin  ge¬ 
wesen  war  und  die  ihr  Haus  in  Königs¬ 
berg  bei  dem  schweren  Bombenangriff 
im  August  1944  verloren  hatten,  in  Neu- 
kuhren:  von  hier  mußten  die  drei  Frauen 
am  2.  Februar  1945  über  See  flüchten. 
Wochenlang  dauerte  die  Flucht,  und  be¬ 
sonders  die  Tage  auf  dem  überfüllten 
Schiff,  wo  es  kaum  Platz  zum  Stehen  gab, 
geschweige  denn  zum  Liegen,  waren  ge¬ 
fahrvoll  und  hart  und  schwer.  Aber  auch 
diese  böse  Zeit  überstand  Mathilde 
Witt  ebenso  wie  von  Swinemünde  die 
Weiterfahrt  mit  der  Bahn  und  die  ver¬ 
schiedenen  Massenlagcr.  Schließlich  lan¬ 
deten  die  drei  Frauen  im  Lüneburgischen, 
in  dem  an  der  Elbe  gelegenen  Dorf  Ober¬ 
marschacht.  Dort  wurde  ihnen  nach  dem 
Zusammenbruch  von  plündernden  Hor¬ 
den  auch  noch  das  Meiste  von  dem  We¬ 
nigen  geraubt,  was  sie  gerettet  halten. 
Es  folgte  eine  schwere  Zeit!  die  be:den 
Nichten,  von  denen  eine  recht  leidend 
ist,  schlugen  sich  und  ihre  Tante  als  Zei¬ 
tungsträgerinnen  durch.  Dann  wurde  es 
besser,  und  jetzt  ist  das  Schlimmste 
überstanden.  Das  Ehepaar  Meyn,  in  de¬ 


ren  Haus  sie  in  einem  Zimmer  wohnen, 
ist  recht  nett:  zum  Geburtstag  wurde  ein 
Hühnchen  gestiftet.' Auch  die  Dorfbewoh¬ 
ner  sind  aufmerksam  und  haben  Blumtn 
und  dieses  und  jenes  Geschenk  gebracht, 
so  wie  der  frühere  Bürgermeister  des  Or¬ 
tes,  der  am  hundertsten  Geburtslai  mit 
100  Briketts  anfing  und  jetzt  103  brachte, 
mit  dem  Wunsch,  daß  diese  Zah  sich 
noch  recht  lange  weiter  steigern  möge. 

Was  sich  das  Geburtstagskind  wünscht? 
Was  wir  alle  uns  wünschen:  Zurück  in 
unsere  Heimat!  Mathilde  Witt  würde 
freudigen  Herzens  dabei  sein,  und  die 
Rückkehr  in  unser  gelobtes  Land  würde 
sie  genau  so  überstehen  wie  seinerz  ;it 
die  Flucht.  Sie  hängt  sehr  an  Ostpreußen, 
das  sie  —  und  darin  gleicht  sie  ihrem 
großen  Landsmann  Kant  —  bis  zu  ihrer 
Flucht  überhaupt  nicht  verlassen  hatte. 
Und  weil  sie  ganz  und  gar  Ostpreußin 
ist,  freute  sie  sich  an  ihrem  Geburtstag 
besonders  darüber,  daß  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  mit  Glückwünschen, 
einem  Ehrengeschenk  und  einem  Bild  von 
Königsberg  ihrer  gedacht  hatte.  Schade 
nur,  daß  dieser  besondere  Geburtstag 
vorher  nicht  bekannt  geworden  wari 
sonst  hätten  zahlreiche  Ostpreußen  es 
sich  nicht  nehmen  lassen,  ihre  alte  Lands¬ 
männin  durch  Glückwünsche  und  Ge¬ 
schenke  zu  erfreuen.  Aber  Mathilde  Witt 
ist  so  rüstig  und  in  ihr  steckt  noch  — 
und  darin  kann  sie  vielen  jüngeren  Ost¬ 
preußen  ein  Vorbild  sein  —  so  viel  Le¬ 
benswille,  daß  sie,  so  hoffen  wir,  im 
nächsten  Jahr  ihren  ostpreußischen 
Landsleuten  Gelegenheit  geben  wird,  das 
verdoppelt  nachzuholen.  Wer  aber  Ma¬ 
thilde  Witt  noch  jetzt  erfreuen  will,  der 
soll  hier  die  Anschrift  finden:  (24)  Ober¬ 
marschacht  99,  Post  Winsen  (Luhe) 
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Unsere  Arbeit  in  der  Landsmannschaft 


Kommend!:  Veranstaltungen 

(Nach  der  (Reihenfolge  der 
Term  lli  e  geordnet.) 

Gumbinnen.  IJis  Gumbinner  Heimattref¬ 
fen  findet  am  Sonnabend,  dem  24.  Septem¬ 
ber,  ab  14  Uhr  Im  Restaurant  „Elbschlucht", 
Hamburg-Altona,  Flottbeker  Chaussee  137, 
statt.  (Zu  erreichen  mit  der  Straßenbahn 
vom  Bahnhof  Altona  mit  Linie  30).  Ab  17 
Uhr  Tanz  und  heitere  Dnrbletungcn,  und 
zwar  wird  die  Veranstaltung  sich  soweit 
ausdehnen,  daß  die  Teilnehmer  von  der 
„Elbschlucht"  morgens  unmittelbar  zu  den 
Zügen  gehen  können,  also  nicht  Quartiere 
In  d6r  Stadt  in  Anspruch  zu  nehmen  brau¬ 
chen.  Kuntze,  Kreisvertreter. 

Stadtkreis  Allenstein.  Am  Sonnabend,  dem 
1.  Oktober,  findet  das  dritte  und  letzte  Hei¬ 
mattreffen  des  Stadtkreises  Allenstein  in 
Hannover,  Fasanenkrug,  statt.  Das  Ver¬ 
sammlungslokal  Ist  mit  der  Sonderlinie  der 
Straßenbahn  Nr.  7,  die  die  ausdrückliche 
Aufschrift  ..Fasanenkrug"  führen  muß,  be¬ 
quem  erreichbar.  Haltestelle  u.  a.  am 
Hauptbahnhof.  Beginn:  10  Uhr.  Begrüßung 
und  Rede  um  15  Uhr.  Anschließend  Sitzung 
des  Arbeitsausschusses,  Darbietungen  und 
Tanz.  Persönliche  Einladungen  ergehen 
nicht.  Ich  bitte  deshalb,  allen  Landsleuten 
von  dem  Treffen  Kenntnis  zu  geben.  Forst¬ 
meister  Loeffkc,  Kreisvertreter. 

Osterode.  Das  nächste  Heimatkreistref¬ 
fen  soll  am  Sonntag,  dem  2.  Okto¬ 
ber  ab  11  Uhr  in  Hamburg-Altona 
im  Restaurant  ..Elbschlucht",  Flottbeker 
Chaussee  —  zu  erreichen  vom  Bahnhof  Al¬ 
tona  mit  der  Straßenbahnlinie  30  —  vor  sich 
gehen.  —  Die  Anschi  tftensammtung  konnte 
weiter  vergrößert  werden,  viele  Adressen 
waren  leider  überholt.  Ich  bitte  alle  Lands¬ 
leute,  recht  bald  auf  den  ersten  Rundbrief 
zu  antworten:  etwa  2000  Antworten  stehen 
noch  aus.  Aus  diesem  Grunde  kann  ich 
die  Anschriftenliste  noch  nicht  in  Druck  ge¬ 
ben.  Im  zweiten  Rundbrief  werden  weitere 
Berichte  über  den  Kreis  Osterode  gegeben. 
Das  Abzeichen  der  Landsmannschaft,  die 
Elchschaufel,  kann  durch  mich  bezogen  wer¬ 
den.  ab  io  Stück  von  der  Geschäftsstelle 
der  Landsmannschaft.  Jeder  Osteroder 
halte  die  Heimatzeitung  ..Wir  Ostpreußen", 
und  werbe  auch  bei  Bekannten  dafür.  Wal¬ 
ter  Kemsles,  Kreisvertreter. 

Tilsit-Stadt  und  Landkreis  Tllsit-Tagnit: 
Nt  ult  und  Land,  Hand  in  Hand.  Am  Ernte- 
dank-Sonntag.  am  2.  Oktober,  vormittags 
10  Uhr.  findet  in  Hamburg  In  allen  Räum¬ 
lichkeiten  des  Winterhuder  Fährhauses. 
Hudtwalkerstraße  (zu  erreichen  mit  den 
Stiaßenbahnlinien  9  und  18  bis  Winterhuder 
Marktplatz  und  mit  der  Hochbahn  bis  Hudt¬ 
walkerstraße)  das  letzte  diesjährige  Hei- 
matt reffen  statt,  gemeinsam  mit  der  Land¬ 
bevölkerung  Tilsit-Ragnit.  Wir  laden  zu  die¬ 
sem  heimatlichen  Erntedanktreffen  herz- 
llrhst  ein.  Ernst  Stadie,  Dr.  H.  Reimer, 
Kreisvertrcter.  —  Alle  Bezirksbeauftragten 
werden  gebeten,  zum  Heimatkrelstreffen  in 
Hamburg  zu  erscheinen  und  die  Erfassungs- 
Unterlagen  mitzubringen.  Dr.  Reimer.  Kreis¬ 
beauftragter. 

Kreis  Angerburg.  Das  zweite  Kreistref¬ 
fen  der  Angerburger  aus  Stadt  und  Land 
findet  am  Sonnabend,  dem  22.  Oktober  1949, 
ab  12  Uhr  tn  Hamburg  Im  Gewerk- 
schnftshaus  (zwei  Minuten  vom  Haupt- 
bahnl  of)  statt.  Näheres  wird  in  den  näch¬ 
sten  Folgen  bekanntgegeben.  Landsleute, 
organisleit  schon  letzt  verbilligte  Gcsell- 
schaftsfnhrtcn  zu  diesem  Treffen!  Auf  Wie¬ 
dersehen  in  Hamburg!  MUthaler,  Krels- 
vertreter. 


Kreiskarthoteken,  Anschriften 

Kreis  Samland  —  eine  Bitte  um  Mitarbeit 

Die  Führung  der  Kreisvertretung  für  den 
alten  r.andkreis  Flschhnusen  ist  auf  ein¬ 
stimmigen  Beschluß  dem  früheren  lang¬ 
jährigen  Kreistags-und  Kreisausschußmitglicd 
Gutsbesitzer  Johannes  Medler,  früher  Nor- 
gnu.  übertragen  worden.  Herr  Medler.  Jetzt 
In  Goslar.  Klnustorwall  24.  hat  das  schwere 
Amt  trotz  seines  hqhen  Alters  angenommen 
und  bittet  alle  alten  Einwohner  und  be¬ 
sonders  die  Berufskollegen.  Ihn  ln  seiner 
Arbeit  zu  unterstützen.  Die  Geschäfts¬ 
führung  hat  der  Prlvntgelehrte  und  Schrift¬ 
steller  Hermann  Sommer,  früherer  Kreis¬ 
konservator  und  Museumsleiter  In  Burg 
Lochttcdt  übernommen.  Die  Anschrift  lau¬ 
tet:  Samländisrhes  Kreisarchiv  und  Museum, 
(24  b)  Börstel.  Kreis  Pinneberg.  Holstein. 

nie  Geschäftsstelle  bittet  alle  ehemaligen 
Einwohner.  Insbesondere  die  ehemaligen 
Bürgermeister,  Pfarrer.  Lehrer.  «nupm- 
f  (ihrer.  Tnoitnrcr-ielster.  Ocifdi» rm erleben mte 
und  besonders  die  Beamten  und  Angestell¬ 


ten  des  Landratsamtes  und  des  fcreisaus- 
schusses  um  Angabe  ihrer  Adressen  und  um 
Mitarbeit.  Als  vordringlichste  Arbeit  wird 
die  Aufstellung  und  Vervollständigung  der 
Einwohnerkartei  angesehen.  Von  den  54  ooo 
Einwohnern  des  Kreises  sind  etwa  10  000  in 
der  Heimat  verblieben,  und  von  dem  Rest 
fehlen  noch  etwa  35  000  Personen,  deren 
Aufenthalt  bezw.  Schicksal  noch  unbekannt 
ist.  Eine  besondere  Bitte  wird  an  die  Dorf¬ 
chronisten  gestellt,  ihre  Anschriften  der  Ge¬ 
schäftsstelle  bekannt  zu  geben  und  über 
den  Verbleib  der  Dorf-  bezw.  Stadtchroni¬ 
ken  Bericht  zu  erstatten.  Desgleichen  wird 
um  Uebeisendung  oder  Ueberlassung  von 
Erlebnis-  oder  Fluchtberichten  oder  Licht¬ 
bildern  für  die  historische  Bearbeitung  ge¬ 
beten.  Mit  Rücksicht  auf  den  völligen  Geld¬ 
mangel  der  Geschäftsstelle  wird  gebeten,  bei 
Anfragen  Rückporto  beizufügen.  H.  Sommer. 

Kreis  Wehlau.  Immer  noch  ist  eine  große 
Anzahl  von  Landsleuten  aus  dem  Kreis  in 
der  Kreiskartothek  nicht  eingetragen.  Dies 
geht  aus  Nachfragen  nach  Nachbarn,  Ver¬ 
wandten  usw.  hervor.  Audi  solche,  die  im 
Laufe  der  Jahre  verzogen  sind,  haben  in 
vielen  Fällen  ihre  neuen  Anschriften  nicht 
mitgeteilt.  Wie  soll  ein  zuverlässiges  An¬ 
schriftenverzeichnis  von  Wehlauern  geschaf¬ 
fen  werden,  wenn  nicht  alle  an  diesem 
Werk  mitnrbelten?  Insbesondere  sind  aus 
nachstehenden  Gemeinden  wenig  oder  gar 
keine  Anschriften  eingegangen:  Agnescnhof, 
Alienburg,  Aue,  Auerbach,  Augstupönen, 
Aszlacken,  Bartenhof,  Balzerhof,  Bchlacken, 
Blothen,  Brandlacken,  Budlacken.  Callehnen, 
Cremittcn,  Dachsrode.  Engelshöhe.  Eichen, 
Elserwagen,  Freiwaide,  Friederlckenruh, 
Friedrichsthal,  Fritschienen.  Or.  Keylau, 
Gr.  Uderthai,  Grünwalde.  Gubehncn,  Gud- 
lnckcn.  Hohcndamerau.  Hubenhof,  Imten, 
Jodeiken.  Kapkelm,  Kekorischken,  Kölm, 
Damerau,  Krugdorf,  Laplschken,  Lelpen, 
Moterau.  Muplncken,  Nehne.  Neuendorf, 
Oppen.  Papuschlenen,  Pettkuhnen,  Plauen, 
Podewitten.  Popelken,  Progen,  Rauschntcken. 
Relchau.  Ringlacken,  Roddau,  Romau, 
Sprlndlack.  Schaberau,  Szillenberg.  Stampel- 
ken,  Steinwalde,  Tiefental,  Trimmau.  Uder- 
höhe,  Uderballen,  Wilmsdorf,  Zohpen.  Es 
sind  aus  den  vorgenannten  Orten  offensicht¬ 
lich  insbesondere  Arbeiter  und  deren 
Frauen,  Handwerker  und  deren  Gehilfen 
nicht  zur  Meldung  gekommen,  aber  auch 
eine  große  Anzahl  Bauern  und  die  Kinder 
aller  Vorgenannten  fehlen  in  großer  Zahl. 
Deshalb  rufe  Ich  alle  Kreisangehörigen  auf. 
mir  das  Anschi  Iftenmaterial  aus  allen 
Zonen  und  Berliner  Sektoren  baldigst  zu¬ 
zusenden.  Die  Mitarbeit  aller  Ist  notwendig. 
Wegen  der  zu  erwartenden  Anmeldung  der 
Forderungen  zum  Lastenausgleich  Ist  es 
auch  unbedingt  erforderlich,  daß  wir  die 
Adressen  zusammen  bringen.  Wie  wollen 
Sie  Ihre  Ansprüche  beweisen,  wenn  Sie  nicht 
Ihre  Nachbarn  für  Sie  nls  Zeugen  namhaft 
machen  können?  Jeder  Arbeiter.  Handwer¬ 
ker,  Beamte  usw.  hat  Verluste  erlitten,  und 
nur  wenn  wir  unsere  Ansprüche  glaubhaft 
machen  können,  haben  wir  die  Möglichkeit, 
unsere  Forderungen  anzumelden.  Warten  Sie 
nicht,  bis  es  zu  spät  ist  Helfen  Sie  mltl 
C.  F..  Gutzelt-Seeckshof.  Kreisvertreter, 
Hamburg  13,  Sedanstraße  5. 

Kreis  Treuburg.  Vielen  Wünschen  ent¬ 
sprechend,  soll  ein  Anschrlftcnverzelchnis 
der  ehemaligen  Bewohner  des  Kreises 
Treuburg  herausgegeben  werden.  Naturge¬ 
mäß  können  dabei  nur  Anschriften  Berück¬ 
sichtigung  finden,  die  einwandfrei  richtig 
sind.  Daher  werden  alle  ehemaligen  Treu¬ 
burger  gebeten,  Ihre  Anschrift  möglichst 
bald  mitzuteilen,  was  am  besten  durch  die 
zugesandte  Abstimmungskarte  erfolgt.  Wenn 
diese  verloren  gegangen  sein  sollte,  fordern 
Sie  bitte  eine  neue  an.  Die  Angaben  auf 
der  Abstimmungskarte  müssen  vollständig 
sein.  Aenderungen  bitte  laufend  mitzu¬ 
teilen.  damit  diese  in  die  später  erscheinen¬ 
den  Nachträge  aufgenommen  weiden  kön¬ 
nen.  Der  Zeitpunkt  der  Herausgabe  des 
Anschriftenvorzeichnisses.  der  Umfang  und 
der  Preis  werden  noch  bokanntgegeben. 
Auf  der  Rückseite  der  Abstimmungskalte 
bitte  auf  jeden  Fall  Datum  und  Unter¬ 
schrift  auszufüllcn.  gez.  Albrecht  Czygan, 
Vertreter  des  Kreises  Treuburg,  (23)  Olden¬ 
burg/Old.,  Hochhauserstr.  10  n,  Fernr.  3717. 

Kreis  Allcnsteln-Land.  Die  Arbeit  im 
Kreis  Allensteln-Land  Ist  nunmehr  wie 
folgt  verteilt:  1.  Kreisvertreter  Egbert  Otto. 
(20a)  Springe  1.  Hnnn.,  Bnhnhofstraße  15. 
2.  Landwirtschaftliche  Erfassung  Alfred 
Perk,  Seeburg  über  Duderstndt.  3.  An¬ 
schriften  und  Nachrichtenkartei  Horst- 
Günter  Benkmonn.  (20)  Detmold.  Palnls- 
straße  37.  (Alle  T  nndsleute  werden  gebeten, 
sich  bei  einem  der  Obengenannten  mit 
ihrer  Adresse  zu  melden). 


Schloßberger  (Pillkaller)l  Unser  Adreß¬ 
buch  wird  Jetzt  ln  Druck  gegeben.  Deshalb 
bitte  ich  alle,  die  bisher  bol  uns  noch  nicht 
registriert,  sind,  sofort  Vor-  und  Zuname, 
Heimatort,  Beruf,  Zahl  der  Familienmitglie¬ 
der  und  jetzige  vollständige  Postanschrift 
aufzugeben  an  Albert  Fcrnltz,  (20)  Lüne¬ 
burg.  Gr.  Bäckerstr.  16.  Das  Adreßbuch  wird 
höchstens  DM  3.—  kosten.  Um  einen  Ueber- 
bllck  über  die  Höhe  der  Auflage  zu  bekom¬ 
men,  bitte  ich.  Bestellungen  an  Femitz  oder 
mich  aufzugeben.  F.  Schmidt,  Kreisbeauf¬ 
tragter.  Pillkallen.  (23)  Sulingen/Hann.,  Im 
Langel  1. 

Osterode.  Das  erste  Osteroder  Treffen 
fand  am  10.  Juli  in  Hannover  statt.  Eine 
herzliche  Bitte  an  alle  Landsleute:  Gebt 
sofort  alle  bekannten  Anschriften  (alte 
von  1939  und  neue)  an.  Sehr  viele  sind  lei¬ 
der  überholt.  Ein  großer  Teil  der  Rund¬ 
briefe  kam  bisher  zurück.  Bei  allen  An¬ 
fragen  bitte  Rückporto  beizufügen.  Noch 
in  diesem  Jahre  ist  ein  zweites  Treffen  ge¬ 
plant.  Waltfler  Kemsles.  Kreisvertrcter, 
(2lb)  Bcrleburg/WestL,  Poststraßc  8. 

Kreis  Bartenstein.  Es  bestehen  folgende 
Anschriftcn-Sammelstcllen:  Stadt  Barten¬ 
stein:  Pfarrer  Max  Dannowski,  (23)  Ostet 
holz-Scharmbeck,  Findorfstr.  21.  Stadt 
Friedland:  Kfm.  Heinrich  Sörschke,  (24a) 
Buxtehude,  Postschließfach.  Stadt  Dom- 
nau:  Frau  Pfarrer  Gudrun  Engel,  (24b)  Karle¬ 
hof  über  Lensahn.  Stadt  SchlppenbeiÜ 
Bürgermeister  a.  D.  Bruno  Zeiß,  (20a)  We¬ 
stercelle/Celle,  Gartenstr.  6.  Kirchspiel 
Schwansfeld:  Pfarrer  Wilh.  Schmidt,  (24dl 
Hamburg  13,  Mittelweg  110.  Kiichspiel 
Schönbruch:  Pfarrer  Joh.  Hundsdorf  fea^ 
(20b)  Deinsen  über  Alfeld  Leine.  Der  Un> 
tcrzeichnete  hat  die  Arbeit  der  Kreisvea- 
tretung  für  Herrn  von  Bohlschwing  übe^ 
nommen.  Anfragen  bitte  Ich  stets  Rück¬ 
porto  beizulegcn.  Zeiß  (20a)  Westercelle- 
Celle,  Gartenstraße  6. 

Kreis  Labiau.  Landsleute  aus  den  Ge¬ 
meinden  Theut,  Zanderlacken  und  Ctl 
lacken.  Kreis  Labiau,  gebt  eure  Anschrift» 
ten  dem  Bezirksbeauftragten  der  Gemeinde 
Theut.  Arthur  Broszulat.  (22a)  Kirchtrole- 
dorf  89,  Kreis  Bergheim  Erft. 

Pr.-Eylau.  Ab  1.  Oktober  1949  habe  ich 
eine  neue  Anschrift:  (22)  Kennfus  bei  Bad 
Bertig  Mosel.  Victor  Lingk.  Krelsvertreter. 

Kreis  Tilsit-Kugnlt.  Nachstehende 
Einwohner  aus  folgenden  Ortschaften 
des  Kreises  weiden  gesucht:  Friedenswalde: 
Fräulein  Traute  Tornas.  Waldheide:  Fräulein 
Berta  Hackelberg.  Frau  Auguste  Hack  ei¬ 
berg,  Gertrud  Gudjons.  Frau  Heidemann, 
Grete  Görzig.  Frau  Naujokat,  Reistoi  bruch* 
Erich  und  Paul  Glrnus.  Rngnit:  Gerhard 
Grützmacher.  Rudolf  und  Hermann  Schnei¬ 
der,  Lesgewangen:  Familie  Josef  Girnu- 
welt,  Andeaten:  Otto  Kunat,  Argen  flu« 
Einst  und  Fritz  Krause,  O  be  re  Issel  n :  Fa¬ 
milie  Druskus  und  Naujoks.  Schupponau: 
Familie  Losch,  Frau  Maurer  und  Töchter 
Edith  und  Erna,  Schillen:  Familie  Fleiaft 
und  Dilbat,  Gr.  Per hangen:  Erich  und 
Amalie  Tummescheit,  Kail  Btunsberg,  Leh¬ 
rer  Franz  Schmidt,  Julius  Hölzer,  Ernst 
Zeising,  Radingen:  Richard  Kühn.  Famili# 
Kiewei,  Albert  Lenuweit,  Familie  Schitzler, 
Tilsit  Stadtheide:  Reinhold  Stlrnat,  Schei¬ 
den:  Llesbeth  Raabe,  Instet  weide:  Martha 
Fischer.  Steinflur:  Frieda  Sokat,  Nesten? 
Fritz.  Liedtke,  Gindwillon:  Wilhelm  Kurrafc 
Sandfelde:  Heinrich  und  10«  Kropat.  Kau¬ 
schen:  Bruno  Gerwinat  sucht  Angehörige 
oder  Bekannte.  Angaben  über  vorstehende 
Personen,  möglichst  mit  Jetziger  Anschrift, 
sofort  erbeten  an:  Dr.  Reinpei,  (23)  Holtum- 
Marsch.,  über  Verden/AUer,  zur  Weitergabe 
an  die  Suchenden. 

Kreis  RöRcl.  Einwohner  der  Gemeinden 
Kattreinen.  Nassen.  Rochlnek.  Ridbach.  Rn- 
schung  und  Schöndorf,  meldet  euch  mit  An¬ 
gabe  der  genauen  Anschrift  und  dei  An¬ 
zahl  der  Familienangehörigen  (Vornamen 
und  Alter)  bet  C.-G.  von  nutzen,  früher 
Kattreinen.  Jet  t  (24a)  Niendorf/Sch..  Post 
Mustin  über  Ratzeburg. 


Die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
teilt  mit: 

Zur  Vervollständigung  und  Berichtigung 
der  In  der  Folge  10  „Wir  Ostpreußen"  ver¬ 
öffentlichten  Anschriften  anderer  Lands¬ 
mannschaften  Ist  na< 

verband  Bayern  übernimmt  den  Aufbau  der 
schlesischen  Landsmannschaft  in  den  drei 
Westzonen.  Vorläufige  Anschrift:  Schleslor- 
verbond  Bayern,  (13b)  München  27,  Mühl- 
baußtraße  34.  Aenderung:  Landsmann¬ 
schaft  der  FÜdostdeutschen  Volksgruppen? 
Sprecher  und  Geschäftsführung  Präsident 
Hamm,  Stuttgart,  ArchivstiaOe  18. 
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Berichte  ober  KreLstreifen 

Kreisgemeinschaft  Angerburg  gebildet 


Der  Anfang  für  eine  Kreisgemeinschaft 
Angerburg  bestand  bereits  seit  Mitte  ISS». 
Bet  der  Kundgebung  in  Hannover  fand  nun 
das  erste  Hetmattrelfen  der  KretSBemem- 
schaft  statt,  bet  der  auch  der  Organisation 
eh»  neuer  Vorstand  gegeben  wurde.  Zum 
Kreisvertreter  gewühlt  wurde  Ben  MQt- 
h  alter -Schön  brunn,  Jctxt  Otlemhagen  Uber 
Hannover,  zu  seinem  Stellvertreter  Herr 
Pi  iddat-Angerburg.  jetzt  Hankensbtlttel,  Kr. 
Gifhorn  in  Hannover.  AU  weitere  Vor¬ 
standsmitglieder  wurden  gewühlt  Kreisbuu- 
raetster  a.  D.  Ernst  Groos.  Angerburg,  jetzt 
Hannover,  Marienwerdersu .  S  L,  Frau  Ger¬ 
inn!  Böttcher,  geb.  Lukoschat,  Angerbur*, 
jetzt  Einbeck.  Hannover,  Langer  wan  IS 
und  Herr  Franz  Jordan,  Sopatlen.  jetzt 
Kembs,  Oldenburg  Dieser  ZnsanunenschluB 
soll  nun  wirklich  arbeiten.  Er  sott  nicht 
allein  die  Stelle  werden,  von  der  sich  die 
I-andsteute  die  Anschriften  holen,  sondern 
ei  soll  auch  beratend  wiikon  bei  allen  Fra¬ 
gen.  die  mit  der  Heimat  ursächlich  Zusam¬ 
menhängen.  wobei  das  Ziel  die  Rückkehr  In 
die  Heimat  Ist.  Er  soll  muarbeilen  bei  einem 
individuellen  Laschenausgletch.'der  kommen 
wird  und  kommen  muß.  Es  wurden  dann 
für  die  einzelnen  Bezirke  und  Gemeinden 
Beauftragte  gewühlt.  Sämtliche  Einwohner 
des  Kreises  sollen  systematisch  erfaßt  wer¬ 
den,  und  zwar  nach  dem  Stande  von  1944  43. 
Die  Karteikarte  soll  nicht  allein  die  Daten 
des  Personenstandes  enthalten,  sondern  es 
sollen  auch  Angaben  Ober  Fluchtweg,  Ver¬ 
schleppung.  Mißhandlung  usw.  für  die  durch 
die  früheren  Pfaner  und  Lehrer  aufzustel¬ 
lenden  Dorfchrontken  festgehauen  werden. 
Ferner  soll  die  Karte  Angaben  über  die 
Verluste  an  Gut  und  Geld  enthalten,  um 
tlfe  Landsleute  zur  Aufstellung  der  Scha- 
densnachweise  anzuhalten.  Etwa  10  ooo  Fa¬ 
milien  werden  so  erfaßt  werden.  Es  wurde 
arrgereg»  und  beschlossen,  im  inneren  Ver¬ 
kehr  der  Kreisgemeinschatt  und  der  Lands¬ 
leute  die  alten  Ortsnamen  von  vor  1933  wie¬ 
der  auzuwenden.  Es  betrifft  dies  du?  Orte 
PoptoUen.  WlUuden,  Brosowken.  Wlllujwen, 
Hrosowen.  SchloOberg.  Mitschowken.  Zabin- 
ken.  Jakunowken.  Jorkowen.  Olschowen. 
Pr/yfullen.  Sappnllen.  Prlsumen,  Prtnowen, 
Oibd- Wesselowen.  MitsHsullen.  Sobiechen. 
Ogcnken,  Pictrellen.  Wensowken  und  Bie- 
dasdiken.  In  amtlichen  schreiben  und  An¬ 
gaben  müssen  natürlich  bis  zur  amtlichen 
Aenderung  die  neuen  Ortsnamen  (nach  1933) 
verwendet  werden.  Landsmann  Kieddtg,  frü¬ 
her  Kreisbsuernsciialt  Angerbttrg.  jetzt  (31 
I -Auritz,  Kreis  Schönberg,  Mecklenburg,  bei 
Batter  Rhena,  hat  die  Hofkarten  sicherge- 
sfMlI.  Da  diese  eine  beweiskräftige  Unter¬ 
lage  für  das  Eigentum  in  der  Heimat  bil¬ 
den.  SDi!  wegen  der  Uebergabe  der  Karten 
an  die  Grundstückseigentümer  mit  Lands¬ 
mann  Kreddig  Verbindung  auf  genommen 
werden.  '  Rektor  Weiischeil-Kutten.  jetzt 
(J4>  C.mneby-Bilderbaiim.  Post  Rino.  Kreis 
Schleswig,  gibt  bekannt,  daß  alle  Realster 
des  Standesamt  Kutten  und  der  Kirche 
Kutten  sich  beim  Standesamt  Kiel  (Holstein) 
befinden:  Anfragen  sind  dahin  zu  lichten. 
—  Dem  Sprecher  der  lumilsmannsdtaft  Ost¬ 
preußen.  T>r.  Ottomar  Schreibe] .  sprach  die 
Versammlung  einstimmig  das  Vertrauen  aus. 
Sie  trab  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  er  sehr 
lange  an  entscheidender  Stelle  zum  Wohte 
dei  Vertriebenen  und  unserer  Heimat  wird 
arbeiten  können. 

Zu  Beginn  der  Zusammenkunft  hatte  Herr 
Mllthatter  eine  eindrucksvolle  Ansprache 
gehatten.  die  mit  der  Totenehrung  endete. 
Pfarrer  Helmut  Welz.  Bttddem.  jetzt  (34) 
Meckelfeld  über  Harburg,  fand  starke  und 
aufrichtende  Worte.  „Haltet  aus.  zerbrecht 
nicht  an  eurem  Schicksal!*,  das  war  der 
Sinn  «einer  Ausführungen.  Walter  v.  San¬ 
dern,  Guja.  Ins  ein  schönes  Kapitel  aus  sei¬ 
nem  noch  nicht  erschienenen  Buch  „Zug¬ 
vögel“.  Gemeinsam  wurde  dann  das  Ost- 
pieußcnlied  gesungen. 

Jedenfalls  waren  die  Angerburger  sich  ln 
diesen  Tagen  wieder  recht  nahe  gekommen; 
so  bald  wie  möglich  soll  ein  zweites  Tref¬ 
fen  stattfinden. 

HelinattTCffrn  des  Kreises  Goldap 

Nachdem  die  Goldaper  sich  Im  Vorjahre 
ln  Hamburg  zum  ersten  Male  nach  der  Ver¬ 
treibung  aus  Ostpreußen  v.-iedergeschen 
halten,  fand  der  zweite  Wicdcniehensta* 
Im  Rahmen  der  Ostpreußemvoche  am  8.  Juli 
in  der  .Stadthalle  In  Hannover  statL  Schon 
auf  dem  Wege  zum  Treffpunkt  gab  es  man¬ 
ches  Mal  stürmische  Begrüßungen.  Und 
dann  stand  man  ln  der  Caststätte  der  Stadt¬ 
halle  mitten  unter  Goldapem  und  sah  ln 
freudig  erregte  und  tief  bewegte  Gesichter, 
drückte  unzählige  Hände  und  ließ  die  Hei¬ 
mat  auf  sich  wirken.  Es  ist  etwas  Erhallen¬ 
des  um  solch  ein  Wiedersehen  Hei  matver¬ 
bundener!  Alles  Trennende  und  Hemmende 


fällt  ab,  und  nur  ein  Gedanke  erfüllt  alle 

Sinne:  „Wir  gehören  zusammen  wie  eine 
Familie,  die  die  gemeinsame  Not  auch  ge¬ 
meinsam  tragen  und  sich  aneinander  stär¬ 
ken  und  autnehten  wilt.“  Wenn  das  der  Sinn 
und  Zweck  eines  solchen  Treffens  ist,  so 
können  wir  von  unserem  Goldaper  Treffen 
wahrlich  sagen,  daß  es  seinen  Zweck  ln 
schönster  Welse  erfüllt  hat. 

Es  waren  etwa  TM  Teilnehmer  erschienen. 
Der  Kreisvertreter  sprach  zu  Beginn  herz¬ 
liche  Begrüßungswortc  und  begrüßte  beson¬ 
ders  die  beiden  letzten  Landräte  des  Krei¬ 
ses  Goldap.  ■egierungsdirektor  Berner  und 
Dr.  v.  Buchka.  Nach  dem  gemeinsam  ge¬ 
sungenen  „Lobe  den  Herren*  wurde  ln  wür¬ 
diger  Welse  unserer  Toten  gedacht.  Kn  er¬ 
dicht  von  Johanna  Leidreite:  und  das  Lied 
vom  guten  Kameraden  beschlossen  «He  To¬ 
tenehrung.  Einem  Prolog,  verfaßt  und  ge¬ 
sprochen  von  Fnui  Lisa  Löffler,  folgte  eine 
Ansprache  des  letzten  Goldaper  Landrats, 
Dr.  v.  Buchka.  Audi  er  hieß  alle  Heimat¬ 
freunde  herzlich  willkommen  und  dankte 
dem  Kreisvertreter  für  seine  bisherige 
Tätigkeit.  Mit  der  Forderung,  daß  die  Oder- 
Neiße-Llnle  nicht  die  endgültige  Grenze 


„Wie  doheem“  bei 

Uebtr  800  Erm Länder  aus  Hamburg  und 
Umgebung  waren  am  Sonntag,  dem  XL  Sep¬ 
tember.  In  der  Elbscitloßbrauerei  Hamburg* 
Nienstedten  mumm  enge  kommen,  um 
einige  Stunden  in  echter  heimatlicher,  erm- 
ländischer  Art  zu  verleben.  Gestaltet  wurde 
der  Nachmittag  von  der  Er  minder- Jugend- 
Gruppe  in  Hamburg,  die  sei;  1343  besteht 
und  ln  der  geistigen  und  kulturellen  Be¬ 
treuung  Ihrer  Landsleute  eine  ihrer  Haupt¬ 
aufgaben  sieht.  Schon  oft  bat  sie  die  Erm- 
1.« n der  zu  Stunden  heimatlicher  Besinnung 
und  froher  Entspannung  zusamxnenge rufen. 
Nach  einleitenden  Warten  von  Kaplan 
Raczek.  der  vom  Bischof  von  Osnabrück 
mit  der  seelsoi glichen  Betreuung  der  Erm- 
1  ander  In  Hamburg  beauftragt  ist  und 
einem  Gedieht  von  Otto  Miller,  das  die  Er¬ 
innerung  an  die  alte  Heimat  ln  das  Ge¬ 
dächtnis  «urttckrtef.  erklang  ein  neues  Hei¬ 
matlied.  dessen  Text  und  Weise  in  der 
Gruppe  entstanden  sind:  ..Zwischen  Ostsee, 
Weichsel.  Memel  liegt  mein  Land,  mein 
Heimatland“.  Einen  weiten  Baum  nahmen 
heitere  Darbietungen  ein.  denn  cs  sollten 
ja  alle  wieder  einmal  von  Herzen  fröhlich 
sein.  Lieder,  Volkstänze.  Gedichte  und  an¬ 
dere  Vorträge,  meist  im  heimischen  Dialekt, 
zwangen  auch  den  verhärmtesten  Gesich¬ 
tern  ein  Lädheln  ab.  Selbst  ein  „Eimland- 
Schlager“  erlebte  seine  Uraufführung. 
(Aber  wir  müssen  fragen:  brauchen  wir 
Heunatsehiager?).  Für  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  und  im  Aufträge  von  Dr. 
Schreiber  überbrachte  Herr  Gutxeit-Seecks- 
l;of  den  Versammelten  viele  Grüße  und 
Wunsche.  Er  forderte  besonders  die  Jugend 
nuf.  in  der  neuen  Umwelt  die  alte  Heimat 
nicht  zu  vergessen  und  ihr  allezeit  die 
Treue  zu  bewahren.  Doch  der  weiteste 
Raum  des  Festes  gehörte  der  Jugend  und 
allen,  die  Ihre  Glieder  noch  jung  fühlten. 
Imme;  wieder  erklangen  flotte  Tanzweisen 
—  manchmal  gar  schon  zu  flott  —  so  daß 
den  meisten  die  Stunde  des  Aufbruchs  viel 
zu  früh  kam.  Alle  fUlrlten  sich,  wie  ein 
altes  Muttchen  sagt,  „wie  doheem". 

Kreis  Rödel  war  zusammen 

Am  Dienstag,  dem  22.  August,  hatten  sich 
etwa  500  OstpreuQn  aus  dem  Kreis  Rößel 
im  Lokal  Elbschlucht  ln  Hamburg-Altona 
zu  einem  Heimattreffen  versammelt.  Am 
Vormittag,  um  *30  Uhr.  hielt  Kaplan  Rosen¬ 
berger-  Bischofsburg  ln  der  Marienkirche  ln 
der  Dar. ziger  Straße  einen  gut  besuchten 
Gottesdienst  ab.  Um  elf  Uhr  nahm  das 
Treffen  ln  der  Elbechlucht  seinen  Anfang. 
Kreis  verirrter  Paul  Wermter  begrüßte  die 
Landsleute.  Alle  Anwesenden  gedachten 
dann  der  Toten  und  Vermißten.  ..Ich  hatt 
einen  Kameraden",  so  klang  es  du  ich  den 
Saal,  und  vor  dem  geistigen  Auge  eines 
jeden  standen  dabei  die  Freunde  und  Be¬ 
kannten.  die  ln  diesem  Krieg  und  die  In 
der  Heimat  und  auf  der  Flucht  ums  Leben 
gekommen  sind  oder  von  denen  nie  mehr 
etwas  zu  hören  war.  Dann  sprach  Herr 
Gutzeit  als  Vertreter  der  ostpreußischen 
Landsmannschaft  über  die  verschiedenen 
Organisationsformen  der  Vertriebenen  und 
über  unser  Mitteilungsblatt  „Wir  Ost¬ 
preußen",  und  er  fand  aufrichtende  Worte, 
die  so  manchem  wieder  neue  Zuversicht 
gaben.  Nach  dem  Lied  „Mein  Ermland 
will  ich  ehren"  verlas  Herr  Wermter  Briefe 


werden  dürfe,  schloß  der  Retinei  Darauf 
begrüßte  Flau  Dr.  Kelch-Nolde,  die  Ver¬ 
fasserin  des  Berichtes  „Vertreibung  aus  dem 
Parsrftes",  die  Erschienenen.  Lehrer  Heise! 
sprach  über  verschiedene  Fragen,  welche  die 
Heimatvertriebenen  bewegen.  Der  lebhafte 
Beifall  bewies,  daß  die  Zuhörer  ihn  ver¬ 
sanden  hauen.  Der  Kretsvertrelcr  gab  dann 
einen  Reehenschnftsberichl.  der  Zeugnis  ab- 
legte  von  den  umfangreichen  Aufgaben, 
die  das  verflossene  Jahr  gestellt  hatte.  Nach 
einem  Gedicht  ..Ostpreußenlied'*  von  Dr. 
Czwalina  sprach  Regier  ungsanumann  Kra- 
kies  über  den  Lastenausgteich.  Heimatlieder 
belebten  die  Vortragsfoigc  und  gaben  der 
Feierstunde  eine  festliche  Note. 

In  den  Nachmit tagsstunden  gab  es  humor* 
volle  Vorträge.  Allerlei  Heimatliches  in 
Wort  und  Lied.  z.  T.  ln  plattdeutscher 
Mundart,  wurde  geboten  uml  freudig  mit¬ 
genommen.  Und  dann  öffneten  such  alle 
..Schleusen  der  Beredsamkeit  ";  immer  ie- 
der  traf  man  alte,  liebe  Bekannte,  und  es 
mußte  „wieder  von  neuem  berichtet  wer¬ 
den ".  Gai  oft  konnte  man  festslellen.  daß 
aus  Kindern  Erwachsene  geworden  waren, 
die  alle  schon  tapfer  ihren  Mann  stehen. 
Alle,  alle  aber  verbindet  die  gleiche  Sehn¬ 
sucht  nach  der  alten  Heimat  und  der  stille 
heiße  Wunsch,  sie  einst  wiederzusehen. 

Mit  den  Liedern  ,,Es  lat  bestimmt  in  Got¬ 
tes  Rat“  und  „Nun  sich  der  Tag  geendet" 
fand  das  wohlgelungene  Heunait  reffen 
seinen  Abschluß.  Chrono«. 


den  Ermländern 

und  Suchmeldungen.  In  so  manchem  Brief 
schrieb  ein  Landsmann,  wie  schwer  es  ihm 
falle,  nicht  zum  Treffen  kommen  2ti  kön¬ 
nen,  aber  es  sei  kein  Geld  für  die  Fahrt 
vorhanden.  Ira  weiteren  Verlauf  wurde 
Paul  Wermter  unter  Beifall  einstimmig  als 
Kreisvertreter  bestätigt.  Wie  bei  den  mei¬ 
sten  Treffen,  so  gab  es  auch  hier  so  man¬ 
ches  unverhoffte  und  sehr  frohe  Wieder¬ 
sehen.  Es  war  eine  schöne  und  stärkende 
Familienfeier. 


Wcslpreußentagung  ln  Lübeck 
Die  Landsmannschaft  in  Westpreußen 
hatte  ihre  Landsleute  aus  Ostholstein  vor 
kurzem  nach  Lübeck  eingeladcn.  Nach 
einem  feierlichen  Helmalgottesdienst  ver¬ 
sammelten  sich  etwa  2000  Westpreußen  zu 
einer  Großkundgebung,  die  unter  dem 
Thema  stand:  „Deutsche  und  Polen  im 
neuen  Europa“. 

Senaten  Hasbach.  der  früher  die  Deut¬ 
schen  Im  polnischen  Senat  lange  Jahre  ver¬ 
treten  hat.  ging  ln  seiner  Ansprache  be¬ 
sonders  auch  auf  eine  Rede  des  Mintsier- 

fi residenten  Arnold  von  Nordrhein-Westfa- 
en  ein.  die  dieser  vor  einiger  Zeit  zu  dem 
Thema  des  Zusammenlebens  von  Deutschen 
und  Polen  gehalten  hat.  Er  verlangte,  daß 
gerade  uns  Deutschen  aus  dem  Osten,  die 
wir  ein  ganzes  Leben  lang  mit  den  Polen 
zusammengewohnt  haben,  zuerst  Gelegen¬ 
heit  gegeben  wird,  uns  zu  diesen  ostdeut¬ 
schen  Schicksalsfragen  maßgeblich  zu  äu¬ 
ßern.  ehe  wieder  eine  falsche  ostdeutsch« 
Politik  eingeschlagen  wird. 

Professor  Dr.  Recke,  der  letzte  Leiter  des 
Danzigei  Staatsarchivs,  gab  einen  weitge¬ 
spannten  Ueberbllck  über  die  Geschichte 
Westpreußens,  wobei  immer  die  Blütezei¬ 
ten  der  Wirtschaft  und  Kultur  dieses  Ge¬ 
bietes  mit  den  Zeiten  deutscher  Herrschaft 
zusammen  fielen.  Die  ursprünglich  rein  ger¬ 
manische  —  nicht  polnische  Besiedlung 
dieses  Gebietes  und  die  hohen  Kutturlel- 
stungen,  die  das  deutsche  Volk  für  die  Er¬ 
schließung  dieses  Landes  geleistet  hat.  ge¬ 
ben  uns  einen  von  niemand  zu  leugnenden 
Rechtsanspruch  auf  diese  unsere  Heimat. 

Der  Sprecher  der  Landsmannsdiaft.  Erik 
von  Witzleben,  ging  abschließend  auf  die 
großen  Aufgaben  der  Landsmannschai t  und 
unsere  Innere  Verpflichtung  als  Preußen  ein. 
Unser  Handeln  müsse  von  vier  Grund¬ 
sätzen  geleitet  werden,  Ehrlichkeit,  saubere 
Haltung.  Selbstlosigkeit  und  Liebe  zu  allen 
Menschen.  Wir  wollen  nl<ht  einen  Natio¬ 
nalismus.  sondern  nur  einen  gesunden  Pa¬ 
triotismus  pflegen,  auf  den  Jedes  Volk« 
auch  das  deutsche,  ein  Recht  hat.  Die  Kund¬ 
gebung  schloß  mit  dem  ..Niederländischen 
Dankgebet“. 

Abend  für  Vertriebene  im  Südd.  Rundfunk 

Der  Süddeutsche  Rundfunk  bereitet  für 
den  L  Oktober  einen  größeren  öffentlichen 
Abend  für  die  Hcimatvertrlcbcnen  vor, 
dessen  Reingewinn  hilfsbedürftigen  Helmat- 
vertnebenen  zufließen  soll.  Neben  sudeten- 
deu Ischen,  schlesischen,  ostpreußischen  und 
Siebenbürger  Tanz-  und  Trachtengruppen 
und  Heimatchören  werden  namhafte  Soli¬ 
sten  mitwirken.  Die  Veranstaltung  wird 
aus  dem  Zirkus  ^Althoff-  ln  Stuttgart  über¬ 
tragen. 
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Drei  Entschließungen  der  Memelländer 


Wie  alle  anderen  ostpreußischen  Kreise, 
so  gehören  auch  die  vier  Kreise  des  Memel« 
landet  —  Memel-Stadt,  Memcl-Land,  Heyde- 
jerug  und  Pogcgcn  —  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  an.  Aus  der  Tatsache,  daß  das 
Memelland  1920  vom  Reich  übgetrennt  wurde 
und  neunzehn  Jahre  hindurch  außerhalb 
seiner  Grenzen  blieb,  haben  sich  und  wer¬ 
den  sich  auch  noch  später  manche  Fragen 
ergeben,  die  eine  gesonderte  Behandlung 
verlangen.  Ein  Beispiel  dafür  ist  die  Tat¬ 
sache,  daß  bei  der  Umwertung  der  Bank¬ 
guthaben  der  Vertrieben cn  aus  den  Gebieten 
östlich  der  Odci -Neiße-Linie  das  Memelge¬ 
biet  eine  schlechtere  Behandlung  erfahren 
soll.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  heraus  hat 
sich  sclncizclt  eine  Arbeitsgemeinschaft  der 
Memelliinder  gebildet.  Daß  sie  keinerlei 
Tendenzen  verfolgt,  sich  von  den  Ostpreu¬ 
ßen  abzusondern,  geht  schon  daraus  hervor, 
daß  Dr.  Schreiber,  der  Sprecher  der 
Ostpreußen,  zugleich  auch  der  Sprecher  der 
Meinellündcr  ist. 

Am  Sonntag,  dem  11.  September,  hatten 
nun  die  Mcmelländer  in  Hamburg  ihr 
zweites  —  wenn  man  die  Zusammenkunft 
in  Hannover  mitrechnet,  sogar  ihr  drittes  — 
Heimattreffen.  Hunderte  füllten  schon  in 
den  frühen  Vormittagsstunden  die  Räume 
und  den  Garten  des  Winterhuder  Fährhau¬ 
ses.  es  mögen  Insgesamt  etwa  3000  Personen 
gewesen  sein,  die  zu  dem  Treffen  gekom¬ 
men  waren.  Der  allgemeinen  Feier  ging  eine 
Besprechung  des  Arbeitsausschusses  voran, 
dem  die  am  24.  August  1948  gewählten  Ver- 
tieter,  die  Krelsbeauftrngtcn  und  die  Ver¬ 
treter  aller  in  den  verschiedenen  Orten  be¬ 
stellenden  Memellandgruppen  angchören.  ln 
den  engeren  Vorstand  wurden  zwei  weitere 
Mitglieder  gewählt;  er  setzt  sich  Jetzt  wie 
folgt  zusammen:  Oberregicrungs-  und  Schul¬ 
rat  a.  D.  Richard  Meyer.  (23)  Schoost  bei 
Jever  (Oldenbg.).  Arno  Jahn.  (24)  Bad  Ol¬ 
desloe,  Lehrer  Max  Szamcitat,  (24)  Neumün- 
ster.  Schillerst raßc  15.  Erika  Jnnzen-Rock, 
(24a)  Hamburg  33  Alsterdorferstraße  26. 
Müllcrmelster  Kurt  Lenz,  Ströhen  76.  Kreis 
Grafschaft  Diepholz. 

..Erster  unter  gleichen“  dieses  engeren 
Vorstandes  ist  Schulrat  Meyer;  die  Ge¬ 
schäftsführung  verbleibt  wie  bisher  bei  Frau 
Janzcn.  Dr.  Schreiber  ist  nach  wie  vor 
Sprecher  der  Memelländer.  Es  wurde  fcst- 
gesLcllt,  daß  der  engere  Vorstand  für  die 
Ai  beiten  nach  Jeder  Richtung  hin  verant¬ 
wortlich  ist,  untei  anderem  auch  für  die 
Ausgabe  der  vorhandenen  Mittel.  Zu  Kas- 
sen prüfem  wurden  die  Herren  Löbardt  und 
Hc  mann  Scharffetter  gewählt. 

Zu  Beginn  der  eigentlichen  Feier  mußte 
Frau  Jnnzen-Rock  leider  mltteilen,  daß  Dr. 
Schreiber  infolge  dringender  dienstlicher 
Pf I leihen  zu  seinem  großen  Bedauern  am 
Erscheinen  verhindert  ist;  es  wurde  be¬ 
schlossen.  ein  grüßendes  Telegramm  an  Ihn 
zu  richten.  Dann  sprach 

Schulrat  Meyer 

allen  Mcmclländcm  aus  Jenen  Zelten  der 
Abtrennung  als  einer  der  aktivsten  Kämpfer 
für  die  Rechte  des  Memcldcutschtums  be¬ 
kannt.  das  er  unzählige  Male  in  Genf  und 
gelegentlich  auch  in  Paris  und  London  ver¬ 
treten  hat.  In  alter  Frische,  ruhig  und  sach¬ 
lich  und  doch  wiederum  voll  Temperament, 
lunchte  er  das  zum  Ausdruck,  was  alle 
fühlten.  Wie  früher,  so  werde  er  auch  Jetzt 
seine  ganze  Kraft  in  den  Dienst  der  Heimat 
stellen.  Er  erinnerte  dann  an  so  manche  Be¬ 
ziehung,  die  gerade  Memel  mit  Hamburg 
verknüpft  und  kam  auf  die  überaus  eifrige 
und  selbstlose  Arbeit  zu  sprechen,  die 
Reichsbankrat  a.  D.  Taube  zwischen  den 
beiden  Weltkriegen  mit  seinem  Hamburger 
Memellandbund  geleistet  hat.  So  habe  cs 
neben  den  günstigen  äußeren  Bedingungen 
auch  schon  seine  Innere  Berechtigung,  wenn 
gerade  Hamburg  zu  dem  traditionellen 
Treffpunkt  der  Mcmeldcutschen  geworden 
sei.  Neben  dem  Dank  an  den  Hamburger 
Memellandbund  möchte  er  noch  Frau 
Janzen-Rock  den  besonderen  Dank  dafür 
aussprechen,  daß  sic  die  erste  gewesen  sei, 
die  die  Memelländer  nach  Hamburg  zusam¬ 
mengerufen  und  die  Treffen  veranstaltet 
hat.  Diese  Treffen,  das  spüre  man  auch 
heute,  seien  wie  ein  Familientag,  ein  Tag, 
an  dem  man  gemeinsame  Erinnerungen  an 
die  gemeinsame  Heimat  Austausche.  Ein 
Jeder  von  uns  ist  ein  Stück  Heimat,  und  so 
Ist  heute  auch  hier  eben  Heimat,  und  wir 
hier  heute  können  deshalb  als  die  Ver¬ 
tretung  der  Memelländer  gelten.  Mit  der 
Abtrennung  seinerzeit  hat  man  uns  unser 
Vaterland  genommen,  mit  der  Austreibung 
aber  die  Heimat.  Wir  wollen  in  diese  un¬ 
sere  Heimat  zurUckkchrcn.  und  deshalb 
wird  niemals  unser  Ruf  verstummen:  ..Gebt 
uns  unsere  Heimat  wieder!“  Wird  cs  über¬ 
haupt  noch  möglich  sein,  diese  unsere  Hei¬ 


mat  wiederzusehen?  Das  ist  die  bangste 
und  die  brennendste  Frage.  Es  hat  noch 
keinen  gegeben,  der  sic  mit  Ja  beantworten 
konnte.  Da  könnte  nun  mancher  kommen 
und  sagen,  ob  es  denn  Überhaupt  noch  einen 
Sinn  habe,  sich  mit  dieser  Frage  zu  be¬ 
schäftigen.  Darauf  kann  man  nur  eine  Ant¬ 
wort  geben:  Wenn  wir  selbst  schon  auf 
unsere  Heimat  verzichten,  dann  werden  wir 
sie  niemals  Wiedersehen!  Denn  niemand 
wird  kommen  und  sie  uns  auf  dem  Präsen¬ 
tierteller  anbringen.  Es  muß  um  diese  un¬ 
sere  Heimat  gerungen  und  gekämpft  wer¬ 
den,  nicht  mit  Bomben  und  Kanonen,  son¬ 
dern  mit  ollen  geistigen  Mitteln,  die  uns 
zur  Verfügung  stehen.  Es  ist  ein  Kampf  um 
das  Recht,  und  wir  müssen  diese  brutale 
Verletzung  des  Rechts  Immer  wieder  in  die 
Welt  hinausrufen.  Das  ist  auch  der  beson¬ 
dere  Sinn  des  Tages  der  Heimat,  den  wir 
am  l*.  Oktober  begehen  werden.  Wir  müssen 
dabei  auch  immer  wieder  aufmerksam 
machen  auf  die  Gefahren,  die  durch  die 
Austreibung  herauf  beschworen  worden  sind. 
Wenn  uns  etwa  vorgeworfen  wird,  daß  un¬ 
sere  Forderung  Nationalismus  sei,  dann 
können  wir  antworten,  daß  es  genau  um¬ 
gekehrt  ist.  Denn  wer  sich  über  göttliches 
und  menschliches  Recht  hinwegsetzt,  der 
treibt  Nationalismus,  wer  aber  w’ie  wir  nur 
seine  Heimat  behalten  will,  der  Ist  alles 
andere  als  ein  Nationalist.  Wir  sind  gegen 
Jeden  Radikalismu  und  gegen  Jede  extreme 
Politik,  und  wir  wollen  jedem  das  lassen, 
was  ihm  gehört,  aber  wir  wollen  uns  nicht 
nehmen  lassen,  was  uns  gehört.  Deshalb 
werden  wir  immer  wieder  die  Rückkehr 
in  unsere  Heimat  als  unser  gutes  Recht 
mit  Zähigkeit  verfolgen.  Deshalb  werden 
wir  uns  immer  dagegen  wehren,  daß  mit 
uns  eine  Art  Sklavenhandel  getrieben  wird. 
Wir  wollen  nicht  Menschen  zweiter  Klasse 
sein,  nicht  Menschen  ohne  Menschenrechte! 

Starker  Beifall  folgte  den  eindrucks¬ 
vollen  Ausführungen  von  Schulrat  Meyer. 
Nachdem  Landsmann  Gutzeit  namens  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  die  Versam¬ 
melten  begrüßt  hatte,  wurden  von  Schul¬ 
rat  Meyer  mehrere  Entschließungen  ver¬ 


lesen  und  von  den  Versammelten  einmütig 
angenommen.  Die  erste  dieser  Entschlie¬ 
ßungen  befaßt  sich  mit  det  Rückkehr  un¬ 
serer  Angehörigen  aus  Ostpreußen,  der  so¬ 
genannten  Operation  Link;  sie  wird 
an  die  drei  Hohen  Kommissare  abgesandt. 
Hier  der  Wortlaut: 

„Dreitausend  am  11.  September  1949  ln 
Hamburg  versammelte  Ostpreußen  des  ehe¬ 
maligen  Memclgcbietes  haben  mit  großer 
Bestürzung  davon  Kenntnis  ei  halten,  daß 
die  von  den  elf  Ländern  Westdeutschlands 
genehmigte  Umsiedlung  unserer  Brüder  und 
Schwestern  aus  den  Gebieten  östlich  der 
Oder-Neisse-Linie  ausgesetzt  worden  ist,  ob¬ 
wohl  es  sich  zunächst  um  solche  handelt, 
die  In  den  westlichen  Zonen  Angehörige 
haben  und  keinen  zusätzlichen  Wohnnuixn 
beanspruchen.  Wenn  wir  auch  die  seiner¬ 
zeit  veranlagte  Massenausitelbung  aus  den 
Ostgebieten  niemals  anerkennen  werden,  so 
geht  es  hier  doch  um  einen  Rest  von  Eltern, 
Kindern.  Geschwistern,  Frauen  und  Män¬ 
nern,  der  durch  eine  baldige  Umsiedlung 
gerettet  werden  muß. 

Es  ist  bereits  allgemein  bekannt  gewor¬ 
den,  In  welcher  grausamen,  aller  Mensch¬ 
lichkeit  hohnsprechenden  Weise  die  Austrei¬ 
bung  aus  Jenen  Gebieten  in  den  meisten 
Fällen  erfolgt  ist  und  unter  welchen  Qualen 
und  Leiden  die  Zurückgebliebenen  Sklaven¬ 
arbeit  leisten  müssen.  Ein  Ted  von  ihnen 
ist  in  unbekannte  Gegenden  abtransporttert 
worden,  was  noch  laufend  geschieht.  Ihre 
Behandlung  ist  ein  schweres  Verbrechen  ge¬ 
gen  die  Menschlichkeit,  um  das  sich  bis 
Jetzt  kaum  jemand  gekümmert  hat.  Die 
uns  zugegangenen  Hilferufe  verpflichten 
uns,  alle  verantwortlichen  Stellen  dringend 
zu  ersuchen,  dem  himmelschreienden  Un¬ 
recht  auch  hier  mit  entsprechenden  Maß¬ 
nahmen  entgegenzutreten,  wenn  die  fort¬ 
während  proklamierte  Garantie  der  Men¬ 
schenrechte  nicht  als  leere  Propaganü.  Uäd 
wie  ein  Hohn  auf  die  schon  Jahre  hindurch 
gequälten  unschuldigen  Menschen  wirken 
soll.  Es  kann  von  uns  niemand  verlangen, 
daß  wir  schweigend  Zusehen,  wie  unsere 
nächsten  Angehörigen  umkommen." 


Bankguthaben 

Eine  weitere  Entschließung,  die  sich  mit  der 
Umwertung  der  Bankguthaben 
befaßt  und  die  ebenfalls  einstimmig  ange¬ 
nommen  wurde,  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Nachrichten  zufolge  soll  demnächst  die 
Umwertung  der  Bankguthaben  aus  den  Ge¬ 
bieten  östlich  der  Oder-Neisse-Linie  erfol¬ 
gen,  soweit  sie  sich  1937  innerhalb  der  deut¬ 
schen  Reichsgrenzen  befunden  haben.  Da 
das  ehemalige  Memelgebiet  erst  1939  rück- 
geglledcrt  wurde,  sollen  die  Bankguthaben 
dieses  Gebietes  unberücksichtigt  bleiben. 

Die  am  11.  September  In  Hamburg  ver¬ 
sammelten  3000  Ostpreußen  des  ehemaligen 
Memclgcbietes  aus  allen  drei  Zonen  West¬ 
deutschlands  als  Vertreter  der  Gesamtbevöl¬ 
kerung  des  Gebiets  sehen  darin  eine  Un¬ 
gerechtigkeit  gegenüber  allen  anderen  Hei¬ 
mat  vertriebenen. 

Abgesehen  davon,  daß  diese  Bevölkerung 
infolge  der  derzeitigen  Abtrennung  von 
Ostpreußen,  die  ohne  ihre  Befragung  er¬ 
folgte,  sowieso  schwere  Nachteile  hat  hln- 
nchmen  müssen,  ist  diese  Abtrennung  doch 
nicht  ohne  Vorbehalt  durchgeführt  worden. 
Zum  Schutze  seiner  überlieferten  Rechte, 
seiner  Wirtschaft  und  Kultur  hat  das  Ge¬ 
biet  eine  territoriale  Autonomie  erhalten, 
so  daß  eine  vollständige  Eingliederung  in 
einen  anderen  Staat  überhaupt  nicht  erfolgt 
ist.  und  aus  der  Tatsache,  daß  die  Signatar¬ 
mächte  der  Memelkonvention,  wozu  autit 
England  und  Frankreich  gehören,  die  Rück¬ 
gliederung  des  Memclgebiets  du  ich  einen 
Staatsvertrag  zwischen  Deutschland  und 
Litauen  im  friedlichen  Einvernehmen  im 
Jahre  1939  stillschweigend  anerkannt  haben, 
ist  zu  folgern,  das  sie  mit  einer  Rückglie¬ 
derung  im  Jahre  1937  ebenso  einverstanden 
gewesen  wären.  Vor  allem  aber  werden  die 
ehemaligen  Bürger  des  Memclgebiets  ohne 
Rücksicht  auf  die  staatsrechtliche  Lage  im 
Jahre  1937  in  Jeder  anderen  Beziehung  wie 
Reichsdeutsche  behandelt.  Deshalb  würden 
die  Bewohner  des  Gebiets  hinsichtlich  ihrer 
Bankguthaben  unter  ein  Ausnahmerecht  ge¬ 
stellt  werden. 

Wenn  die  schon  so  häufig  versprochene 
Gleichberechtigung  der  Heimatvertriebenen 
mit  der  einheimischen  Bevölkerung  Immer 
noch  nicht  hcrgestellt  ist.  so  muß  es  die  Be¬ 
troffenen  noch  mehr  verbittern,  wenn  auch 
ihnen  nur  aus  Ucbcrspitzung  eines  Formal¬ 
prinzips  zu  allen  anderen  Verlusten  nun 
auch  noch  gfeie  Schädigung  durtfh  eine  unter- 


im  Memelgebiet 

schiedllche  Behandlung  zugemutet  wird. 

Aus  allen  diesen  Gründen  wird  der  engere 
Vorstand  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Mc- 
melländer  beauftragt,  alle  Schritte  zu  unter¬ 
nehmen.  um  bei  den  ln  Frage  kommenden 
Stellen  eine  einheitliche  Regelung  in  der 
Umwertung  der  Bankguthaben  aus  den  Ost¬ 
gebieten  durchzusetzen." 

Die  letzte  Entschließung  betrifft  die 
Gültigkeitsdauer  bestimmtet  Versicherungen 
sie  lautet: 

„Das  Zonenamt  des  Rclchsversicherungs- 
amtes  für  das  Versicherungswesen  ln  Ham¬ 
burg  hat  am  27.  Juli  1948  eine  Verordnung 
erlassen,  nach  welcher  Versicherungen  von 
Versicherten,  die  nach  dem  20.  Juni  1948  aus 
der  Ostzone  ln  die  westlichen  Honen  ge¬ 
flohen  sind,  mit  Wirkung  vom  21.  Juni  1948 
nb  als  ct  loschen  gelten,  weil  den  Ver¬ 
sicherungsunternehmen  die  ln  der  sowjeti¬ 
schen  Zone  befindlichen  Vermögen  entzogen 
sind. 

Das  bedeutet:  Versicherungsverträge,  die 
oft  vor  Jahrzehnten  abgeschlossen  wurden 
und  aus  denen  die  Versicherungsunter« 
nehmen  während  der  ganzen  Verslcherungs- 
zelt  Nutzen  gezogen  haben,  werden  ohne 
vorherige  Benachrichtigung  der  Ver¬ 
sicherungsnehmer  zugunsten  des  wirtschaft¬ 
lich  stärkeren  Vertragspartners  einseitig 
aufgehoben.  Die  äußerst  günstig  dastehen¬ 
den  Vcrsichcrungsuntcrnehmcn.  die  ln  der 
Lage  sind,  größere  Kredite  auszugeben,  wer¬ 
den  also  geschützt,  während  die  verarmten 
Flüchtlinge  ihre  Ansprüche  verlieren.  Diese 
Maßnahme  widerspricht  nicht  allein  der 
sonst  üblichen  Rechtsauffnssung,  sie  läßt 
auch  Jede  Rücksicht  auf  die  moralische  Ver¬ 
bindlichkeit  erkennen.  Da  cs  sich  hier  nur 
um  eine  beschränkte  Zahl  von  Versicherungs¬ 
nehmern  handelt,  würden  die  gutsituierten 
Versichcrungsunternehmen  bei  Fortführung 
der  schon  lange  bestehenden  Versicherungen 
In  Ihrer  Existenz  nicht  erschüttert  werden. 

Der  engere  Vorstand  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  der  Mcmelländer  wird  deshalb  tje- 
auftragt.  alle  geeigneten  Schritte  zu  unter¬ 
nehmen,  um  eine  Aendcrung  der  erwähn¬ 
ten  Verordnung  zu  erreichen." 

Als  der  Heimatabend  angekündigt 
wurde,  füllte  sich  der  große  Saal  bis  auf 
den  letzten  Platz.  Und  die  vielen  nach 
unseren  Liedern  und  Dichtungen  Hungern¬ 
den  wurden  reich  belohnt  für  ihr  Aus¬ 
halten  in  der  Siedehitze  des  Saales,  lfans- 
georg  Zollen  köpf,  vielen  Landsleuten  durch' 
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,\Vir  Ostpreußen' 


Folge  16  i  Jahrgang  1 


seine  künstlerische  Arbeit  an  unseren 
Volksliedern  kein  Unbekannter  mehr,  war 
mit  seinem  Buxtehuder  Chor,  seiner  Btock- 
flütengruppc  und  zwei  ausgezeichneten  ost- 
prcußischen  Sängerinnen,  Ursula  Tledtke- 
Tabory  und  Traute  Wlesner.  zu  uns  ge¬ 
kommen  und  führte  uns  ln  das  Reich  un¬ 
serer  geistigen  Heimat.  „Wir  stehen  nicht 
vor  Ihnen,  um  Ihnen  ein  Programm  vorzu- 
lültfcn,  das  Sic  den  Alltag  vergessen 
lassen  soll“,  sagte  die  wieder  einmal  alle 
packende  Ursula  Tledtkc-Tabory  einleitend, 
„sondern  wir  wollen  Ihnen  zeigen,  daß  wir 
Ostpreußen  auch  sind  durch  unser  unver¬ 
lierbares  Cut,  und  daß  wir  selbst  heute 


nicht  nur  Nehmende  zu  sein  brauchen, 
sondern  auch  Gebende  sein  können“.  Nein, 
cs  war  kein  „Programm"  mit  Podium  und 
Zuhürerraum,  sondern  die  Lieder  und  Dich¬ 
tungen  wurden  zu  einem  Bekenntnis,  das 
wie  ein  Band  alle  Zuhörer  und  Mitwirken¬ 
den  umschlang  und  seinen  Höhepunkt  ln 
den  gemeinsam  gesungenen  Liedern  fand. 

Ein  Abendgottesdienst,  gehal¬ 
ten  von  Pfarrer  Janz  aus  Memel,  bildete  in 
der  Eppendorfcr  St.  Johanniskirchc  den 
weihegebenden,  vertiefenden  Abschluß  des 
Treffens.  Pfarrer  Janz  stellte  dem  Hclmat- 
crlebnis  der  1945  Geflüchteten  das  weit 


schlimmere  derer  gegenüber,  denen  die 
Heimat  vor  ihren  Augen  zur  Fremde 
wurde.  Der  Abend  der  Weltgeschichte 
kündige  sich  mit  der  Atombombe  an.  Nie» 
mand  als  wir  Vertriebenen  sei  besser 
vorbereitet  durch  das  Erlebte,  niemand 
könne  tiefer  das  Schicksal  des  Menschen 
als  eines  Wanderers  zwischen  zwei  Welten 
empfinden.  „Herr  bleibe  bei  uns,  denn  et 
will  Abend  werden".  —  Auch  durch  diese 
Stunde  begleitete  uns  der  Buxtehuder  Chor 
und  verschönte  sie  wesentlich  mit  dem 
„Lob  der  Freundschaft"  von  Simon  Dach 
und  zwei  geistlichen  Gesängen. 


Aus  den  örtlichen  Zusammenschlüssen 


Ostpreußischer  Kirchentag 
in  Bielefeld 

Am  Sonntag,  den  9.  Oktober,  findet  ln 
Bielefeld  ein  ostpreußischer  Kirchentag 
statt,  der  mit  der  Hundertjahrfeier  des  Ost¬ 
preußischen  Provinzlaiverbandes  für  Innere 
Mission  verbunden  wird.  Die  erst  vor  kur¬ 
zem  aus  Königsberg  zurückgekehrlen  Pfar¬ 
rer,  die  mit  den  Resten  unserer  Gemeinden 
Jene  schweren  Jahre  im  Osten  verlebt 
haben,  werden  zu  einem  großen  Teil  zu 
dieser  Tagung  In  Bielefeld  sein  und  vor 
tinsem  Ostvertriebenen  über  ihre  Erlebnisse 
berichten.  Die  Ostpreußen  aus  Bielefeld  und 
aus  den  benachbarten  Kreisen  werden  zu 
diesem  Kirchentag  eingcladen.  Um  10  Uhr 
findet  der  Gottesdienst  in  der  Neustidtcr 
Kirche  statt;  es  predigt  Pfarrer  Wien  aus 
Königsberg.  Die  Fest  Versammlung  beginnt 
um  14.50  Uhr  ebenfalls  in  der  Neustädter 
Kirche.  Es  werden  unter  anderem  sprechen 
Präses  Wltm-Biclefeld,  Professor  D.  Iwand- 
Götttngen,  Pfarrer  Kaufmann-Königsberg, 
Pfarrer  Stachowltz-Königsberg  und  Pfarrer 
Küßner-Lötzcn.  Die  Leser  unseres  Heimat¬ 
blattes  werden  gebeten,  dieses  Treffen  ln 
möglichst  weiten  Kreisen  bekannt  zu 
machen. 

Ostpreußischer  Gedenktag  in  Ibbenbüren 

Die  Ost-  und  Westpreußen  ln  Ibbenbüren 
(Westfalen)  erlebten  am  26.  August  im  Gc- 
melndohause  eine  erhebende  Feierstunde, 
welche  vor  allem  dem  Andenken  der  Ge¬ 
fallenen  gewidmet  war.  Pastor  Biiumer 
hielt  eine  zu  Herzen  gehende  Ansprache,  so 
daß  die  Vertriebenen  Ihren  Weg  der  letzten 
Jahre  tm  Geist  an  sich  vorüberzichcn  sahen. 
Frau  Brümmcr-Stcffcnswalde  sprach  dann 
von  der  Gefallenenehrung,  die  aus  Anlaß 
iler  Schlacht  von  Tanncnberg  Ende  August 
immer  am  Tannenberg-Dcnkmal  vor  sich 
gegangen  lat.  Wir  können  nun  unsere  Sol- 
dctc.ngräber  im  Osten  und  auch  ln  anderen 
Gegenden  Europas  nicht  pflegen  und  mit 
Blumen  schmücken.  Aber  ein  Vermächtnis 
haben  die  Gefallenen  uns  hlnterlasscn,  das 
sind  die  Krlegswalsen;  diese  sollen  wir 
Jetzt  anstatt  der  Gräber  auf  den  Schlacht¬ 
feldern  pflegen.  Das  Evangelische  Hllts- 
werk  hat  das  Haus  „Helfende  Hände"  in 
Beienrode  bet  Helmstedt  als  Krlcgswalsen- 
haus  eingerichtet.  Witwen  von  Pfarrern 
aus  dem  Osten  pflegen  und  unterrichten  die 
Kinder;  Fortblldungs-  und  Haushaltungs¬ 
schuten  sollen  eingerichtet  werden.  Bis 
Jetzt  ist  diese  Organisation  aus  kleinsten 
Beträgen  armer  Vertriebener  geschaffen 
worden;  aber  Jetzt  kann  dieses  Unterneh¬ 
men  von  den  ostpreußischen  kirchlichen 
Kreisen  nicht  mehr  allein  getragen  werden. 
Wer  einen  Angehörigen  Irgendwo  auf  frem¬ 
der  Erde  weiß,  In  einem  Grab,  das  er  nicht 
ptiegen  kann,  der  kann  diesem  Gefallenen 
ein  oenkmat  setzen.  Indem  er  Bausteine 
gibt  für  das  Haus  „Helfende  Hände". 

Ein  lebendiger  Ltctitbildcrvortrag  führte 
dann  durch  Ostpreußen.  Er  war  umrahmt 
von  eindrucksvollen  Chorgesängen  und  De¬ 
klamationen.  Ats  das  wuchtige  Massiv  des 
Tannenberg-Denkmals  mit  den  acht  Türmen 
an  (lei  Wand  stand  und  der  Chor  leise  das 
Lied  vom  guten  Kameraden  gesungen  hatte, 
ktang  der  Vortrag  aus  mit  der  ernsten 
Mahnung:  „Nie  vergessen  sollst  du.  Knabe, 
daß  aus  diesem  Blut  du  bist,  und  ln  Herz 
und  Hirn  dii  grabe,  das  dies  Land  dein 
Erbe  ist“. 

Ibbenbüren  (Westfalen).  Am  24.  Septem¬ 
ber  findet  die  nächste  Ostpreußen-Zu¬ 
sammenkunft  statt.  Vom  November  an 
wird  das  Zusammensein  auf  den  ersten 
Sonnabend  des  Monats  gelegt,  erstmals  also 
auf  eien  5.  November.  Frau  Brümmer. 


I.ücrea.  Alle  ln  Braunschwelg  und  näherer 
Umgebung  wohnenden  Lßtzcner  werden  ge¬ 
beten,  Ihre  Anschrift  an  Otto  Pogorzelskt, 
l!0b>  Braunschwelg.  Neustadtrlng  27,  mttzu- 
telten. 


Erstes  Stiftungsfest 

der  Ost-  und  Wcstprcußcn  in  Bremen 

Am  3.  September  hielt  der  Ost-  und 
Westpreußenbund  Bremen  lm  Lokal  „Allo¬ 
tria"  sein  erstes  Stiftungsfest  ab.  Der 
Gründer  des  Vereins,  Conrad  Krause,  hatte 
die  zahlreichen  Blumen  für  die  Aus¬ 
schmückung  der  Räume  und  etwa  70 
Blumentöpfe  für  die  Tombola  kostenlos  zur 
Verfügung  gestellt;  auch  sonst  war  der 
Saal  schön  geschmückt.  Auf  Jedem  Tisch 
lag  unsere  Heimatzeitung  „Wir  Ost¬ 
preußen".  Mit  dem  Marsch  „Alte  Kamera¬ 
den",  gespielt  von  dem  vletzig  Mann  star¬ 
ken  Harmonika-Klub  „Frohsinn“,  begann 
der  Abend,  und  dann  trug  der  Chor  des 
Vereins  unter  Leitung  von  Johannes  Dob- 
sciiinski  (früher  Frauenburger  Dom)  das 
Ostpreußenlied  vor.  Der  erste  Vorsitzende 
Hans  Gerlck  begrüßte  die  Anwesenden  und 
kam  auf  die  Gründung  des  Vereins  zu 
sprechen.  Oskar  Bartsch.  Geschäftsführer 
und  Mitbegründer,  gab  bekannt,  daß  Herr 
Conrad  Krause,  früher  Braunsberg,  als 
Gründer  des  Bundes  zum  Ehrenmitglied  des 
Vereins  ernannt  worden  Ist;  er  überreichte 


ihm  die  Ehrenurkunde  und  eine  Ehren¬ 
nadel.  Weiter  gab  er  bekannt,  daß  nach 
Rücksprache  mit  Herrn  Brünnlcin,  dem 
Vorsitzenden  des  Bundes  der  heimattreuen 
Ostpreußen,  die  Verelnsfahnc  dieses  Jetzt 
nicht  mehr  bestellenden  Bundes  dem  Ver¬ 
ein  übergeben  worden  sei;  sie  werde  vom 
Verein  in  Ehren  gehalten  werden.  Es  wurde 
der  Wortlaut  eines  Telegramms  an  General 
Robertson  verlesen,  ln  dem  um  die  Geneh¬ 
migung  zur  Rückführung  unserer  deutschen 
Brüder  aus  dem  Osten  gebeten  wird.  Der 
Chor  des  Vereins  und  der  Harmonika- 
Klub  trugen  mit  ihren  schönen  Darbietun¬ 
gen  weiter  zur  Ausgestaltung  des  Abends 
bet. 

Bel  Tanz  und  Unterhaltung  blieb  man 
noch  lange  beisammen;  cs  gab  auch  eins 
Tombola.  Der  Inhaber  des  Lokals,  der 
Helmatvcrtrlcbcner  aus  Danzig  und  Mit¬ 
glied  Ist,  hatte  den  Saal  kostenlos  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  und  auch  dlo  Preise  für 
die  Getränke  ermäßigt.  Alles  in  altem:  Ein 
wohlgelungcncs  Stlftungsfcft.  —  Am  18.  Ok¬ 
tober  soll  in  der  llcrmnnn-Bösc-Schule  ein 
Lichtbildervortrag  Uber  Ostpreußen  statt- 
finden. 


1500  Ostpreußen  trafen  sich  in  Hamm 


1500  Landsleute,  Vertriebene  von  östlich 
der  Weichsel,  waren  am  Sonntag,  dem  4.  Sep¬ 
tember  ln  Hamm  zu  einer  Kundgebung 
versammelt.  Viele  trafen  noch  später  ein, 
noch  am  Nachmittag  und  zum  Bestich  der 
landEmannschattllchen  Treffen.  Der  1.  Vor¬ 
sitzende  Josef  Welt  konnte  verschiedene 
Gäste,  darunter  Vertreter  der  Landsmann¬ 
schaften  Ostpreußen.  Westpreußen  und  Pom¬ 
mern  und  Bürgermeister  Bröcher-liamm  be¬ 
grüßen.  Feierlich  wurde  die  Kundgebung 
von  Musikstücken  umrahmt;  die  große  Hallo 
war  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt.  Nach 
dem  Gedächtnis  der  Toten  hielt  für  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Otto  Ski- 
b  o  w  s  k  1  -  Lyck  ein  groß  angelegtes  Rete- 
rat.  „Zehn  Jahre  Leid“  müßte  man  einen 
Bericht  über  die  Zelt  von  dem  Beginn  des 
Zweiten  Weltkrieges  übersehreiben.  Fan¬ 
faren  leiteten  den  Krieg  ein,  dann  aber 
stand  Stalin  an  Masurcns  Grenze.  Neue 
Fanfaren,  —  es  kam  die  Not.  700  Jahre  Kul¬ 
turarbeit  wurden  verschwendet:  versteppt 
der  Aecker,  verschandelt  die  Landschaft, 
verödet  die  Ortschaften,  das  ist  Ostpreußen 
heute.  Und  schwere  Not  leiden  die  in  der 
Heimat  Verbliebenen.  Die  Operation  Link 
sollte  sie  hcrausführen.  sie  ist  abgestoppt. 
„Wir  fordern  dio  schnellste  Rettung  unserer 
Landsleute  von  Sklaverei,  Mißhandlung  und 
Vergewaltigung“.  Der  Redner  ging  auf  einige 
Beispiele  ein;  er  schilderte,  wie  Frauen  und 
Männer  mit  Knüppeln  und  Eisenstangen  ge¬ 
schlagen  wurden.  Und  in  die  Nächte  der 
weiblichen  Arbeitssklaven  tönt  der  Ruf  der 
soldateska:  „Komm  Frau!“  Dann  zittern 
alle,  die  müde  von  der  schweren  Arbeit 
Ruhe  suchen.  „Wann  wird  endlich  die  Welt 
diesen  Ruf  hören?  Wann  wird  endlich  aus 
dem  Westen  der  Ruf  zu  den  Frauen  ge¬ 
langen:  „Komm  Frau!  zu  freiem  Leben,  zur 
Ruhe  und  Sicherheit?"  Wenn  heute  schon 
ln  englischen  Zeitungen  von  einem  „flagran¬ 
ten  Bruch  des  Potsdamer  Abkommens“  (we¬ 
gen  der  Bewaffnung  der  Polizei  in  der  Ost¬ 
zone)  gesprochen  wird,  dann  muß  fcstge- 
stellt  werden,  daß  die  Vertreibung  aus  der 
Heimat  ein  flagranter  Bruch  der  gottgege¬ 
benen  Menschenrechte,  ein  Bruch  der  Haa¬ 
ger  I-andkriegsordnung,  der  Genfer  Konven¬ 
tionen  und  ein  flagranter  Bruch  der  be¬ 
schworenen  Atlantik-Charta  ist-  Die  Verant¬ 
wortung  kann  nicht  damit  abgewklzt  wer¬ 
den.  daß  man  die  Flüchttingsfrage  eine  deut¬ 
sche  Angelegenheit  nennt  „Gebt  uns  Le- 
bensmögllchkcitcn!*,  dieser  Ruf  wird  nicht 
mehr  verhallen,  bla  wir  einen  angemessenen 
Anteil  am  Leben  erhalten  haben.  Wir  ver¬ 
langen  keinen  Ersatz  des  in  der  Heimat 
ztiruckgelassencn  Gutes,  weil  wir  eine  Vor¬ 
leistung  auf  Reparationen  gemacht  haben. 
Wir  geben  das  Recht  auf  unsere  Heimat, 
auf  unsere  Häuser,  unsere  Aecker  und  Wäl¬ 


der.  unsere  Bahnen  und  Straßen  nicht  ge¬ 
gen  eine  Gutschrift  auf.  Solange  wir  fein 
der  Heimat  sind,  wollen  wir  Existenzmög¬ 
lichkeiten.  Wir  fordern  daher  anteil¬ 
mäßige  Einstellung  unserer  Beamten,  Be¬ 
teiligung  unserer  Fachkräfte  am  Wiederauf¬ 
bau.  Gleichstellung  im  wirtschaftlichen  und 
politischen  Loben,  billige  Aufbaukreditc  und 
angemessene  Landabgabc.  Wir  haben  nach 
1918  schon  schwere  Wunden  unserer  Hei¬ 
mat  heilen,  und  abgetrennt  vom  Reich, 
unsere  Wlrischait  wieder  aufbauen  müs¬ 
sen,  wir  haben  die  Ungunst  der  Witterung 
und  die  Kargheit  des  Bodens  überwunden, 
gönnt  uns  nun  die  Mitarbeit!  Wenn  wir 
ein  Flfichtlingsmtnlslerlum  erhalten  oder 
ein  Flüchtlingsamt,  dann  soll  es  nur  von 
einem  Flüchtling  geleitet  werden.  Das  Er¬ 
lebnis  der  Flucht,  den  Verlust  der  Heimat, 
das  Ausgcstoßcnscin  aus  der  Gemeinschaft 
muß  man  selbst  erlebt  und  erlitten  haben, 
um  uns  zu  verstellen.  Nach  einer  Schil¬ 
derung  der  Leistungen  des  Ostens  für  das 
europäische  Geistesleben  dankte  der  Red¬ 
ner  namens  der  Landsmannschaft  für  die 
vorbildliche  Haltung  der  Ost-  und  Wcst- 
preußen.  „Wer  sich  radtkalisieren  läßt, 
gibt  sich  selbst  auf,  indem  er  sich  zum 
Werkzeug  dessen  macht,  der  ihn  flir  seine 
Zwecke  radlkalialcrt.“  Er  fordetlc  zur 
Einigkeit  auf,  die  sogar  an  diesem  seit 
Monaten  vorbereiteten  Tage  durch  eine 
zweite  Veranstaltung  gestört  wurde,  zum 
Zusammenhalt  und  zur  Verständigung  mit 
den  Gastgebern.  Nur  Zusammenarbeit  kann 
zum  Aufbau  führen.  —  Der  2.  Vorsitzende 
der  Landsmannschaft  Pommern  rief  zum 
Tage  der  Heimat  auf,  an  dem  drei  große 
gemeinsame  Kundgebungen  ln  Westfalen 
stattfinden  werden. 

In  mehreren  Lokalen  trafen  sich  die 
Landsleute  dann  landschaftsweise.  Trotz 
der  Enge  war  cs  schön,  die  Sonne  meinte 
es  etwas  zu  gut,  aber  dlo  richtige  Stim¬ 
mung  war  überall  da.  Das  „Marjeltchcn" 
Marion  Llndl)  und  andere  „Kanonen" 
fuhren  herum  und  brachten  überall  Froh¬ 
sinn.  Abends  wurde  ein  ernstes  Stück  um 
die  Marienburg  aufgeführt;  die  Jugend 
fand  sich  zum  Tanz  zusammen.  Die 
Hammer  Ost-  und  Westpreußen  können  zu¬ 
frieden  sein:  der  Dank  alter  Landsleute  ist 
ihnen  gewiß.  sk. 


I.ycker  in  Hamburg.  Am  1.  Oktober  fin¬ 
det  in  Hamburg  wieder  das  monai  hciie 
Treffen  der  Lyeker  im  SL  Georger-Hof, 
Kreuzweg  statt.  Der  Kreisvertreter  wird 
dabei  anwesend  sein,  um  eine  I.ycker 
Gruppe-  für  Hamburg  zu  bilden.  Beginn 
des  Treffens  11  Uhr,  Berichte  und  Bera¬ 
tungen  um  14  Uhr. 
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Ostpreußen-Treffen  im  Isartal 


Etwa  200  Gäste  —  Ostpreußen,  Pommern 
und  weslproußen  —  fanden  sich  am  27. 
August  zu  dem  Helmattreffen  tm  Lolsach- 
hof  ein,  zu  dem  die  ncugegründete  Wolfrats¬ 
hauser  Gruppe  (Wolfratshauscn  liegt  lm 
Isartal)  des  OstprouBcnbundos  eingcladcn 
hatte.  Nach  der  Begrüßungsansprache  des 
Ausschuß-Vorsitzenden  Adomat  ergriff  Dia¬ 
kon  Krumm-MUnChcn  das  Wort.  Die  Grün¬ 
dung  von  Landsmannschaften  sei  keine  Ver¬ 
einsmeierei,  sondern  eine  zwingende  Not¬ 
wendigkeit.  Zweifelhafte  Elemente,  die  un¬ 
ter  Schädigung  des  Ansehens  der  Vertriebe¬ 
nen  vorgeben,  deren  Interessen  zu  vertreten, 
müssen  ousgeschaltet  werden.  Durch  Ge¬ 
schlossenheit  soll  den  berechtigten  Forde¬ 
rungen  der  Heimatvertriebenen  Nachdrude 
verliehen  werden.  Neben  der  selbstverständ¬ 
lichen  Pflege  des  Kulturgutes  der  Heimat 
sei  der  Kindererziehung  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  zuzuwenden.  Nachdem  der  To¬ 
ten  und  Verschleppten  sowie  der  noch  ln 
Ostpreußen  Verbliebenen  gedacht  worden 
war,  rief  der  Spredicr  auf,  nidrt  durch  Ab¬ 
sonderung  zu  verkümmern,  sondern  Brücken 
zu  schlagen:  mit  gegenseitiger  Unterstützung 
soll  Jeder  da  seine  Pflicht  erfüllen,  wo  der 
Herrgott  Ihn  hingestellt  hat.  —  Der  Leiter 
des  Flüditlingsamtes,  Dr.  v.  Hofmann,  wies 
ln  seiner  Ansprache  auf  die  Schwierigkei¬ 
ten  hin,  die  es  zu  überwinden  gelte.  Im 
Landkreis  Wolfratshauscn  hat  sich  die  Be¬ 
völkerungszahl  gegenüber  1939  nahezu  ver¬ 
doppelt.  Noch  der  Wahl  des  Vorstandes  so¬ 
wie  der  Vertrauensmänner  der  einzelnen 
Gruppen  gab  Dr.  Schlußnus,  Icking,  Richt¬ 
linien  für  die  Bundcsarbclt  bekannt.  Eine 
Verständigung  mit  der  Bevölkerung  des 
Gastlandes  und  Einfühlung  und  Einfügung 
ln  die  Sitten  und  Gebräuche  lm  Bayern¬ 
land  sei  Immer  wieder  anzustreben. 

Lieder  und  Gedichte  umrahmten  den 
Abend  ln  würdiger  Form.  Ihre  besondere 
Note  erhielt  die  Veranstaltung  durch  das 
Auftreten  der  Tanzgruppe  des  Ermlandbun- 
dcs.  Bald  war  ln  dem  mit  frischem  Eichen¬ 
laub  geschmückten  Saal  in  lebhaft-hellerem 
Zusammensein  der  rechte  Kontakt  gefun¬ 
den.  Der  zielbewußten  Arbeit  der  Gründer 
des  Ermlandbundcs,  Frau  Heske  und  Herr 
Weiß,  Ist  es  zu  danken,  daß  durch  die  nette 
Zusammenstellung  von  mundartlichen  Ge¬ 
dichten  und  mit  viel  Liebe  und  Können 
ausgeführton  Volkstänzen  ein  Stück  der  ver¬ 
lorenen  Heimat,  wenn  auch  nur  für  einige 
stunden.  Gestalt  annahm.  Besonders  reicher 
Beifall  lohnte  die  Leistungen  dieser  Gruppe. 


In  Garmisch  Partenkirchen  Ist  es  eben¬ 
falls  gelungen,  Treffen  der  Hcimatvertric- 
benon  Ostpreußen,  Westpreußen,  Danzlgor 
und  Pommern  zustande  zu  bringen.  Bel 
dem  ersten  lm  Juli  waren  330  Personen 
erschienen,  bei  dem  zweiten  tm  August  <00. 
Der  vorläufige  Geschäftsführer,  Lehrer  a.  D. 
Paul  Senkel,  verstand  es.  auf  dem  ersten 
Treffen  durch  Gedichte  ostpreußtscher  Dich¬ 
ter  und  durch  Kemsprüche  von  Kant,  Her¬ 
der  und  Hamann  ostpreußlscho  Kulturlei¬ 
stungen  lebendig  werden  zu  lassen.  Ein 
gcschäftsfUhrendcr  Ausschuß  wurde  gewählt. 
Auf  dem  zweiten  Treffen  sang  der  Hcln- 
rich-Albert-Chor  unter  Leitung  von  Hanns 
Beistier  „Du  bist,  dem  Ruhm  und  Ehre  ge¬ 
bührt"  von  Joseph  Haydn.  Auf  den  Vor¬ 
spruch  „Muttersprache,  Mutterlaut"  von 
Max  von  Schcnkendorf,  vorgetragen  von 
Inge  Kratel,  folgte  die  Begrüßung  durch 
Lehrer  a.  D.  Paul  Senkel.  Der  Schluß  des 
Abends  brachte  ernste  und  heitere  Vorträge 
und  für  die  Jugend  den  Tanz. 

Bad  Wlcssee.  Am  7.  August  fand  die  Jah¬ 
reshauptversammlung  der  Ostpreußen,  Te- 
gernseer  Tal  ln  Bad  WIessce  statt.  Der  Ob¬ 
mann  erstattete  einen  Bericht  über  die  bis¬ 
herige  Arbeit.  Anschließend  erfolgte  auf 
Antrag  eine  Umbenennung  der  bisherigen 
Vereinigung  In  „Ostpreußlscher  Helmat¬ 
bund,  Tcgemseer  Tal".  In  der  anschließen¬ 
den  Neuwahl  der  Organe  des  Helmatbun¬ 
des  wurden  einstimmig  die  Landsleute  Otto 
Matthcs,  Barl  Wlcssee,  Haus  Hollmaier,  zum 
Vorsitzenden,  Willy  Bartel,  Bad  Wlcssee, 
zum  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Frau 
Else  Stleda,  Iloiz-Bad  WIessce,  zur  Für- 
sorgercfcrcntln,  Dr.  Christel  Matthcs,  Bad 
Wiessee,  zur  Schriftführerin,  und  Frau  Mar¬ 
garete  Braun,  Bad  WIessce.  zum  Kassen¬ 
wart  gewählt.  Zusammenkünfte  finden 
Jeden  Sonnabend  nach  dem  Monatsersten 
lm  Bundcslokal  statt. 

Fahrt  an  den  Bodcnsce.  Die  Ostpreußen 
des  Kreises  Ulm  unternahmen  vor  kurzem 
eine  Fahrt  mit  Omnibussen,  gestellt  von 
unserem  Landsmann  Rambock,  früher 
Wormdltt,  an  den  Bodcnsce.  Nach  einer  Be¬ 
sichtigung  der  schönen  Kirche  in  Weingar¬ 
ten  erwarteten  uns  in  Meersburg  einige 
Landsleute  aus  Konstanz.  Ihre  Hoffnung, 
Bekannte  aus  der  Heimat  zu  treffen,  wurd« 


nicht  enttäuscht.  Nach  Ucbemachtung  In  der 
Jugendherberge  Allmannshöhe  war  der 
Spaziergang  durch  die  schönen  Parkanlagen 
der  Insel  Mainau  am  Sonntagvormtttag  ein 
großer  Genuß.  Auch  ln  Lindau  hatten  sich 
einige  Landsleute  aus  der  Umgebung  ein- 
gefunden,  und  cs  gab  manch  freudiges  Wie¬ 
dersehen;  von  der  Terrasse  des  Bahnhofs¬ 
restaurants  hatte  man  einen  herrlichen 
Blick  auf  die  Alpcnberge.  Alle  Teilnehmer 
waren  von  der  Fahrt  sehr  befriedigt.  —  Die 
Landsleute  treffen  sich  Jeden  ersten  Sonn¬ 
abend  im  Monat  17  Uhr  in  Ulm  im  Herren¬ 
keller.  Anschrift:  Korinth,  (14a)  Oellingen, 
Kreis  Ulm/D. 

Göppingen.  Vor  kurzem  trafen  erstmals 
rund  300  Ost-  und  Westpreußen  und  Dan- 
zlger  ln  Göppingen  (Württ.)  zu  einem  Hei¬ 
matabend  zusammen,  aut  dem  freudigen 
Herzens  die  Bildung  einer  entsprechenden 
Vereinigung  beschlossen  wurde.  Wie  Herr 
G  r  ö  n  1  c  k ,  der  nach  mühevoller  Vorarbeit 
das  Treffen  zustandebrachte,  In  seiner  An¬ 
sprache  ausführte,  wolle  man  alle  Ost-  und 
Westpreußen  und  Danzlgor  ln  einer  einzigen 
Vereinigung  zusammcnschlicßen,  da  unsere 
Landsleute  ln  SUddcutschland  nur  sehr  ver¬ 
streut  und  deshalb  nicht  so  zahlreich  ver¬ 
treten  sind,  wie  beispielsweise  In  Nord- 
dcutschland,  und  zum  anderen  der  Begriff 
von  Heimat  und  Zusammengehörigkeit  der 
gleiche  Ist.  Den  Vorsitz  übernahm  Herr  Wal¬ 
ter  Salamon  (früher  Königsberg),  die  Ge¬ 
schäftsstelle  bellndct  sich  ln  der  Buchhand¬ 
lung  Knöringor,  (14a)  Göppingen  (Württ.), 
Hauptstraße  9.  Eine  Vergrößerung  der 


Ostdeutsches  Heimattreffen  In  Visselhövede 

Der  Krelsvcreln  der  Helmatvertriebenen 
Rotenburg  (Hannover)  hatte  für  den  4.  Sep¬ 
tember  zu  einem  Ostdeutschen  Hclmat- 
treffen  ln  Visselhövede  nurgerufen.  Etwa 
8000  aus  ihrer  ostdeutschen  Heimat  ver¬ 
triebene  Landsleute  waren  mit  Sonder- 
zügen,  mit  Autobussen  und  Lastkraftwagen 
und  mit  Fahrrädern  aus  allen  Richtungen 
nach  dem  In  der  Lüneburger  Heide  gele¬ 
genen  Ort  gekommen.  Nach  den  Gottes¬ 
diensten  fand  lm  Wald  eine  Großkund¬ 
gebung  statt  auf  der  der  Geschäftsführer 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Werner 
Guillaume,  Uber  die  Organisation  und  die 
praktische  Arbeit  sprach.  Dann  wandte  er 
sich  einer  Frage  zu,  die  vor  allem  uns  Ost- 
•  roußon  bewegt,  nämlich  der  Umsiedelung 
der  rund  133  ooo  Deutschen,  die  sich  Jetzt 
noch  ln  den  polnisch  besetzten  Gebieten 
Ostpreußens  oder  ln  Lagern  Im  eigentlichen 
Polen  befinden  und  keinen  sehnlicheren 
Wunsch  haben  als  den,  zu  uns  zu  kommen. 
Der  Redner  verlas  den  Wortlaut  eines  Tclc- 
grammes,  das  vom  Krelsvcreln  Rotenburg 
an  General  Robertson  abgesandt  worden  Ist 
und  das  folgenden  Wortlaut  hat:  „General 
Robertson,  CCG.  Berlin.  Steigende  Not 
kranker  und  gebrechlicher  Deutscher  Jen¬ 
seits  Oder-Neißc-Llnle  erfordert  sofortige 
Hilfe.  Bitten  dringend  um  Genehmigung 
der  Operation  Link.“  Die  Teilnehmer  der 
Kundgebung  bekräftigten  den  Inhalt  des 
Telegramms  durch  starken  Beifall. 

Auf  diesem  Heimattreffen  waren  beson¬ 
ders  zahlreiche  Ostpreußen  vertreten,  und 
so  manche  Landsleute  feierten  ein  unver¬ 
mutetes  und  deshalb  um  so  froheres  Wie¬ 
dersehen.  In  den  einzelnen  Gaststätten 
fanden  die  verschiedensten  kulturellen  Ver¬ 
anstaltungen  statt;  es  wurden  Gedichte 
vorgetragen  und  Laienspiele  dargeboten; 
Chöre  sangen.  Den  vor  allem  der  Jungen 
Generation  willkommenen  Abschluß  bildete 
natürlich  der  Tanz. 

Keine  Sklavcnverfrachtungen! 

Rund  tausend  Ostvertriebene  waren  am 
Sonntag,  dem  4.  September,  zu  einem  gro¬ 
ßen  Heimattreffen  ln  dem  Kirchdorf  Bars¬ 
kamp  an  der  Elbe  zusammengekommen.  Am 
Vormittag  gedachte  man  mit  dem  Bilde  vom 
hohen  Elbufcr  ln  die  Weite  des  sowjetisch 
besetzten  Gebietes  der  fernen  Heimat,  der 
Toten,  Verschollenen  und  Verschleppten.  Am 
Nachmittag  sprach  der  Vorsitzende  der  ört¬ 
lichen  Kreisgruppe  Lüneburg  der  Ostpreu¬ 
ßen.  Forstmeister  Locffke,  auf  dem  Markt¬ 
platz.  Loeffke  wandte  sich  scharf  gegen 
Tendenzen  bestimmter  ausländischer  Kreise, 
die  Auswanderung  von  einigen  Millionen 
der  Heimat  beraubter  dcutsdier  Mensdien 
In  unerschlosscne  Gebiete  zu  propagieren. 

. wir  lassen  uns  nicht  hinauskomplimen- 

tlcren  aus  unserem  deutschen  Haust  So  bil¬ 
lig  wird  man  uns  und  die  Flüchtiingspro- 
blemc  nicht  los!  Wir  bleiben  hier!  .  .  .  Die 
Beiten  der  sklavenvcrfraditung  sind  vor- 


Landsmannschaft  steht  nach  Bekanntwerden 
dieses  Zusammenschlusses  zu  erwarten,  ft. 

Mannheim.  Seit  1948  bereits  haben  sich  die 
nach  Mannheim  und  Umgebung  verschlage¬ 
nen  ostprcußlschen  Landsleute  zu  der 
Gruppe  Ostpreußen  ln  der  Flüchtltngsver- 
eintgung  Mannheim  c.  V.  zusammcngeschlos- 
scn.  Durch  die  Initiative  unseres  Lands¬ 
mannes  und  1.  Vorsitzenden  Kurt  Paprotka 
(Tilsit)  konnten  bis  heute  230  Landsleute 
zusammengeführt  und  betreut  werden.  Im 
April  1949  wurde  die  Generalversammlung 
abgehaltcn  und  die  Neuwahl  des  Vorstan¬ 
des  vorgenommen.  Mit  großer  Mehrheit 
wurde  Landsmann  Paprotka  zum  1.  Vor¬ 
sitzenden  wieder  gewählt.  2.  Vorsitzender 
wurde  Landsmann  Willy  Kanakowskl  (Kö¬ 
nigsberg),  Schriftführer  Landsmann  Fred 
Neumann-Rogers  (Könlgsberg-Mctgethcn) 
und  Kassierer  Landsmann  Otto  Wegncr 
(Bartenstein).  In  der  Monatsversammtung 
am  2.  Juni  1949  wurde  unserer  Helmatdlch- 
terin  Agnes  Miegel  und  Immanuel  Kants  ge¬ 
dacht.  Eine  Sterbekassenversicherung  zur 
Sicherung  unserer  älteren  Landsleute  wurde 
abgeschlossen,  Wohnungs-  und  Siedlungs¬ 
fragen,  die  in  der  schwer  getroffenen  Stadt 
Mannheim  besonders  akut  sind,  wurden  ener¬ 
gisch  vorangetrlcben.  Am  U.  7.  1949  eröffnete 
unser  Landsmann  Fred  Neumann-Rogcrs  mit 
seinem  Lichtbildervortrag:  „Unsere  Bern- 
stclnküste“,  eine  Vortragsreihe  über  unsere 
Heimatprovinz,  der  allgemein  großen  An¬ 
klang  fand  und  manche  teure  Erinnerung 
wachrlef.  Die  Monatsversammlungen  finden 
Jeweils  am  zweiten  Montag  lm  Monat  In 
der  ,, Landkutsche'',  D  S,  3,  um  19  Uhr  statt. 
Durchreisende  Landsleute  sind  stets  herz- 
llchst  eingcladcn.  Anschrift:  Fred  Neumann- 
Rogcrs,  Mannheim,  Waldhofstraße  118. 


über.  Das  sollte  man  gerade  auch  ln 
Amerika  wissen!"  Die  Bedeutung  der 
landsmannschaftllchcn  Bewegung  wurde  ih 
der  Rede  besonders  herausgestellt.  In  einem 
Telegramm  an  General  Robertson  wurde 
gegen  die  Verschleppungstaktik  bei  der 
Rückführung  von  133  ODO  Deutscher  aus  Po¬ 
len  protestiert.  Theatcrauffühningen  und 
Klndcrchöre  umrahmten  die  landsmann- 
schädliche  Veranstaltung. 


„Fern,  doch  trci)  der  Heimat!" 

„Fern,  doch  treu!",  war  über  der  Bühne 
Im  großen,  trotz  des  strömenden  Regen¬ 
wetters  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzten 
Saal  von  Wessels  Hotel  zu  lesen,  wo  sich 
zum  ersten  Male  die  Ost-  und  Wcstprcußon 
von  Syke  und  Umgebung  (Bezirk 
Bremen)  zu  einem  cindiucksvollen  lands- 
miinnl sehen  T  effen  zusammengefunden 
hatten.  Nicht  um  eine  neue  Organisation 
zu  gründen,  sondern  um  das  Helmat¬ 
bewußtsein  zu  stärken,  beim  Gesang  der 
alten  vertrauten  Lieder,  ln  der  schmerz¬ 
lichen  Erinnerung  an  Königsberg  und 
Memel,  an  Masuren  und  die  samländlsche 
Küste,  an  die  Weichsel  und  die  Marienburg. 
Nach  herzlichen  Begrüßungsworten  von 
Landsmann  Johs.  Oertwig-Künlgsbcrg,  er¬ 
klangen  die  Gesänge  der  Heimat  von  deh 
hellen  Sommernächten  am  Haff  und  deh 
Fischern  der  kurlschen  Nehrung,  von  der 
Bernstelnküste  und  dem  Land  der  dunklen 
Wälder.  Lehrerin  Schröder-Königsberg  be¬ 
richtete  schlicht  von  Ihren  grauenhaften 
Erlebnissen  unter  russischer  Herrschaft.  ES 
Ist  der  Leidensweg,  den  viele  Tausende  zü 
gehen  hatten,  über  die  Stationen  von  Ver¬ 
gewaltigung,  Hunger,  Demütigung  und  Ver¬ 
zweiflung  bis  zu  einem  bitteren  Ende.  Für 
viele  ging  auch  das  Leben  weiter,  mufltls 
cs  weltergehcn,  und  oft  sei  es  so  gewesen, 
als  ob  durch  Gottes  Hand  Immer  wieder  lrp 
letzten  Augenblick  sich  eine  Tür  auftat 
und  Hilfe  kam.  Nach  dem  Wcstprcußen- 
Ued  unterstrich  Landsmann  Hans  PrzybO- 
rowskl-Tilslt  die  Bedeutung  landsmönnl- 
scher  Zusammenkünfte.  Immer  wieder  er¬ 
hielten  die  heimatlichen  Chöre,  die  platt¬ 
deutschen  Vorträge,  und  die  musikalischen 
Darbietungen  der  Geschwister  Zltzlaff- 
Marienburg  und  anderer  reichen  Beifall. 

Ucrmannsburg  bei  Celle.  Nachdem  sich 
bereits  am  15.  Mal  dieses  Jahres  etwa  25« 
Ostpreußen  aus  Hermannsburg  (bet  Celle) 
und  Umgebung  In  Misselhorn  zu  einem 
Heimattreffen  versammolt  hatten,  fand  am 
Sonntag,  dem  4.  September,  ein  zweites 
Treffen  statt,  bei  dem  über  hundert  Fami¬ 
lien  anwesend  waren.  I^indsleute  trugen 
Helmatgedlchtc  und  Erzählungen  vor.  und 
c3  wurden  gemeinsam  Lieder  gesungen: 
eine  zwölf  Mann  starke  Kapelle  spielte.  Bei 
Spiel  und  schließlich  auch  bei  Tanz  wog 
man  dann  weiter  beisammen.  Ein  schünffl 
Tag,  der  noch  lange  in  Erinnerung  bleiben 
wird. 


In  der  Lüneburger  Heide 
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Reges  Leben  in  den  Gruppen 

Zwischen  Main  und  Ostsee 


Ostpreußen  in  Höchst.  Auch  ln  der  nach 
Fiankfurt  a.  Main  eingemeindeten  Farben  - 
Stadt  Höchst  ist  nun  der  Zusammenschluß 
unserer  ost  preußischen  Landsleute  vollzo¬ 
gen.  In  einer  auf  dem  Main  verankerten 
Raststätte  versammelten  sich  etwa  80  Ost¬ 
preußen,  Männer  und  Frauen,  die  der  große 
Sturm  aus  dem  Osten  nach  Höchst,  Bad  So¬ 
den  und  ln  die  benachbarten  Taunusdörfer 
Verschlagen  hat.  Frau  Lena  Wegener,  frü¬ 
her  in  Königsberg,  ‘die  die  Zusammenkunft 
durchgeftihrt  hatte,  begrüßte  die  Landsleute 
und  erläuterte  Ihnen  den  Sinn  des  Zu¬ 
sammenschlusses  zur  Pflege  der  heimatlichen 
Kultur  und  zu  gegenseitiger  Hilfeleistung. 
Nach  einer  Minute  stillen  Gedenkens  an  die 
Brüder  und  Schwestern,  denen  es  vom 
Schicksal  bestimmt  war,  ln  die  Hände  der 
Peiniger  unserer  Heimat  zu  fallen,  wurde 
Has  Ostpreußenlied  gesungen.  Dann  begann 
$lne  rege  Unterhaltung  meist  um  Fragen 
nach  dem  Verbleib  gemeinsamer  alter  Be- 
Khnntcr.  Menschen,  die  in  Königsberg  jahre¬ 
lang  ln  einer  Straße  gewohnt  oder  in  einem 
betriebe  gearbeitet  und  seit  der  Vertreibung 
aus  der  Heimat  nichts  mehr  von  einander 
vernommen  hatten,  fanden  sich  hier  zu¬ 
sammen  und  wunderten  sich,  wie  klein  die 
Welt  ist,  uni  auf  wie  verworrenen  Wegen 
das  Schicksal  rie  nun  wieder  zusammen¬ 
geführt  hatte.  Wenn  sie  auch  zum  Teil  noch 
Öi  berufsfremder  Arbeit  stehen,  so  haben 
sic  doch  am  neuen  Ort  wieder  eine  be¬ 
scheidene  Existenz  und  manche  sogar  schon 
ejn  eigenes  Heim.  Einige  haben  Jedoch  von 
Ihren  dahelmgebliebencn  Angehörigen  keine 
Nachricht  mehr,  und  andere  versuchen  bis¬ 
her  vergebens,  ihre  noch  in  Holstein  leben¬ 
den  Familien*  nachcuzlehen.  Aber  der  be¬ 
währten  ostpreußischen  Zähigkeit  wird  es 
wohl  gelingen,  mancher  noch  vorhandenen 
Schwierigkeiten  Herr  zu  werden.  Alle  aber 
Sind  sich  einig  ln  dem  Wunsch,  einmal  wie¬ 
der  in  die  geliebte  Heimat  zurückkehren  zu 
können,  deren  Landschaftsblld  Urnen  die 
{Aussicht  Uber  den  Main  auf  Wiesen  und 
Wald,  andererseits  auf  den  hochragenden 

göclister  Schloßturm  lebhaft  ln  Erinnerung 
rächte.  Großes  Interesse  fand  das  vielen 
hoch  unbekannte  Heimatblatt  „Wir  Ostpreu¬ 
ßen und  auch  für  die  Elchschaufel-Nadel 
wurden  viele  Bestellungen  aufgegeben.  In 
herzlicher  Gemeinschaft  verliefen  die  Stun¬ 
den  des  Zusammenseins,  und  als  gegen 
Öen  Schluß  das  ganze  Lokal  auf  den  Wellen 
iftnes  vorüberfahrenden  Dampfers  leicht  zu 
l^hunkeln  begann,  war  die  Illusion  der 
OStprculßschen  Atmosphäre  noch  stärker 
geworden.  Ehe  man  wieder  auseinander 
ging,  wurden  Abreden  für  ein  baldiges 
nfcucs  Treffen  beschlossen.  mw 

Sommerfest  der  Frankfurter  Ostpreußen. 
Ein  fröhliches  Sommerfest  feierten  die  ln 
Öer  Mainmctropolc  ansässig  gewordenen 
pst-  und  Westpreußen  ln  einem  Gartenlokal 
des  ländlichen  Vorortes  Eckenhelm.  Statt 
'der  erwarteten  300  Teilnehmer  kamen  dop¬ 
pelt  so  viele.  Aber  auch  für  sie  wurde  Platz 
geschaffen  im  Saal  und  unter  den  Walnuß- 
bäumen  des  Gartens.  Nach  herzlicher  Be¬ 
grüßung  durch  Reichsbahnrat  Kuno  Mohr 
«früher  Königsberg)  und  dem  Gesang  des 
östprcußenlledes  widmeten  sich  die  Lands- 
Jlüte  mit  voller  Hingabe  der  Lust  des  Tan¬ 
zes.  nicht  nur  die  Jugend,  auch  die  filteren 
Semester.  Wenn  der  fleißigen  Kapelle  mal 
die  Puste  ausging,  wurden  die  Tanzpausen 
mit  lustigen  Vorträgen  in  heimatlicher 
Mundart  ausgefüllt,  woran  sich  zu  allge¬ 
meiner  Freude  auch  die  allen  Ostpreußen 
Verwandte  Tante  Matchen  beteiligte.  Alte 
Freundschaften  wurden  neu  geknüpft.  Fra¬ 
gen  nach  dem  Schicksal  dieses  oder  Jenes 
Nachbarn  aus  der  Heimat  schwirrten  über 
die  Tische  und  fanden  erfreuliche  oder  trau¬ 
rige  Beantwortung.  In  stiller- Runde  summte 
eine  Gruppe  Junger  Männer  die  sehnsüch¬ 
tige  Melodie  ,, Heimat,  deine  Sterne  . . 
wie  sic  es  noch  vor  einigen  Monaten  ln  der 
Welte  des  Ostens  getan  haben  mögen.  Heim¬ 
kehrer  aus  der  Gefangenschaft,  denen  der 
laute  Trubel  noch  etwas  unwirklich  Vor¬ 
kommen  mochte.  Doch  im  Kreise  der  Lands¬ 
leute  begannen  auch  sie  sich  wieder  zu 
fühlen  „wie  bl  ons  to  Hut".  Das  war  das 
Motto,  unter  das  Ingenieur  Karl  Seitz  (frü¬ 
her  Königsberg)  die  Veranstaltung  gestellt 
hatte.  Schon  begann  sich  im  Osten  das  Fir¬ 
mament  zu  röten,  als  die  Letzten  sich 
trennten.  Kühn  hatten  sie  sich  einmal  Ober 
Ihre  vielen  und  drückenden  Alltagssorgen 
hinweggesetzt,  im  Sinne  des  Wortes:  „Hu¬ 
mor  Urs,  wenn  man  trotzdem  lacht!"  mw. 

Der  erste  Zusammenschluß  in  Oberfranken. 

Vor  kurzem  fand  In  Lichtenfels  am 
Main  unter  unerwartet  starker  Teilnahme 
und  immer  erneut  durchbrechender  Begei¬ 
sterung  die  Gründung  des  lleimatbundca 


der  Ostpreußen  statt.  Dieser  für  Oberfran¬ 
ken  erste  Zusammenschluß  umfaßt  auch 
die  zahlreich  vorhandenen  Westpreußen. 
Die  Liebe  zur  Heimat  ui>d  die  Erinnerung 
an  das  Verlorene  äußerte  sich  in  ernsten 
Berichten  und  heiteren  Anekdoten.  Der  frü¬ 
here  Berliner  Bundes  Vorsitzende  des  Reichs¬ 
bundes  der  Ost-  und  Westpreußen,  Dr. 
Bolle  gab  einen  Rückblick  auf  die  Ver¬ 
gangenheit  und  sprach  auch  eindringlich 
von  unseren  Aufgaben  für  die  Zukunft. 
Wöchentliche  Zusammenkünfte  an  Jedem 
Montag  um  20  Uhr  im  „Bürgerbrüu"  sollen 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  pfle¬ 
gen.  Am  Sonntag,  dem  4.  September.  15  Uhr, 
soll  im  gleichen  Lokal  eine  große  Ver¬ 
sammlung  stattfinden.  Der  Vorstand,  der 
aus  Oberregierungsrat  Wilhelm  Hasaenstein 
(Lichtenfels  a.  M.  (lla),  Scheffelstraße  8), 
Friedrich  Wiechert  (früher  Elbing)  und  Frau 
Meta  Olivler  (früher  Gumbinnen)  besteht, 
ruft  alle  Landsleute  ln  Oberfranken: 
»Kommt  und  vergeßt  nicht  unser  schönes 
Ostpreußen!** 

Coburg.  Am  Sonntag,  dem  7.  August,  fand 
ein  Treffen  der  Ostpreußen  statt,  diesmal 
im  Garten  des  Gasthofes  zum  Löwen.  An 
der  Kaffeetafel  konnte  der  Obmann  wieder 
viele  ostpreußische  Landsleute  aus  Stadt- 
und  Landkreis  Coburg  begrüßen.  Der  Ob¬ 
mann  gab  bekannt,  daß  nun  auch  in  Bayern 
ein  Ostpreußenbund  entsteht.  Gemeinsam 
gesungene  Lieder  und  ein  Tänzchen  waren 
wie  immer  ein  Zeichen  ostpreußischer  Ge¬ 
selligkeit. 

Ostpreußen  In  Hof  an  der  Saale.  Jeden 
Donerstag  nach  dem  1.  und  15.  eines  Monats 
hält  die  Notgemeinschaft  der  Ost-  und  West¬ 
preußen,  Bezirksgruppe  Nordost-Oberfran¬ 
ken  in  Hof  an  der  Saale  ln  der  Gaststätte, 
„Zum  Hirschen“  ln  der  Bahnhofstraßc  Zu¬ 
sammenkünfte  ab.  So  hatten  sich  auch  am 
18.  August  zahlreiche  Landsleute  eingefun¬ 
den.  Frau  Trampier  spielte,  von  ihrem 
Gatten  am  Klavier  begleitet,  eine  Sonate 
von  Grlcg,  und  Frau  Emmy  Wicczorrcck 
sang  einige  Lieder  und  Arien.  Anschließend 
fand  eine  rege  Aussprache  über  das  für  den 
17.  September  in  sämtlichen  Räumen  des 
SchUtzcnhauses  angesetzte  Sommerfest  statt. 
Ein  Festausschuß  wurde  gewählt.  —  Am  10. 
August  wurden  nach  einer  Begrüßung  durch 
den  ersten  Vorsitzenden  Leneweit  und  einer 
Stellungnahme  von  Professor  Winterstein 
zu  den  Wahlen  von  Frau  Pnetzel-Königs- 
berg,  einige  wohlgelungcne,  mit  Liebe  und 
künstlerischem  Verständnis  aufgenommene 
Helmatfilme  gezeigt.  Herr  Schmidt  vom 
Städtebundtheater  Hof  verschönte  den  Abend 
durch  Gesangsvorträge. 

Ostpreußen  In  Celle.  Vor  kurzem  hatte 
die  Ostpreußen-Gruppe  ln  Celle  zu  einem 
Li  chbllder  vortrag  eingeladen.  Wegen  des 
beschränkten  Raumes  konnten  leider  wie¬ 
der  nur  700  Karten  auzgegeben  werden. 
Nachdem  der  gemischte  Chor  der  Gruppe 
unter  der  Stabführung  von  Herrn  Witt¬ 
kowski  (Königsberg)  einige  Lieder  zum 
Vortrag  gebracht  hatte,  hieß  der  Leiter  der 
Landsmannschaft  ln  Celle  alle  Erschienenen 
mit  herzlichen  Worten  willkommen.  Dann 
berichtete  er  kurz  über  die  Arbeit  der 
letzten  Wochen  und  gab  die  ln  nächster 
Zeit  stattfindenden  Veranstaltungen  be¬ 
kannt.  Anschließend  ging  Herr  Krieger 
(Bezirkslclter  des  Bezirkes  Celle-Neucn- 


Königsberger  Sportler 

Nachdem  bereits  im  Vorjahre  die  Sport¬ 
vereinigung  Asco-Königsbcrg  ihre  Mitglie¬ 
der  zu  einer  mit  sportlichen  Kämpfen  ver¬ 
bundenen  Wiedersehensfeier  nach  Hamburg 
geladen  hatte,  fanden  sich  dieses  Mal  in 
den  Tagen  vom  5.  bis  7.  August  die  Ange¬ 
hörigen  zahlreicher  Königsberger  Ra&cn- 
sportverelne  unter  der  Leitung  von  Sche- 
mlonek  (Asco)  und  Brenke  (Pr.  Sa  ml  and) 
ln  Hamburg  zusammen.  Auf  dem  Begrü¬ 
ßungsabend  im  Wlnterhudcr  Fährhaus 
wurde  zunächst  der  Toten  gedacht.  Der 
Sprecher  des  Asco,  Dr.  Schmidtke,  rief  das 
Schicksal  des  langjährigen  verdienstvollen 
Leiters  des  VfK.,  Hans  Weinberg,  in  Erinne¬ 
rung.  Es  sprachen  für  den  VfB.  dessen 
letzter  Vereinsführer  Krawzik,  für  Pr.  Sam- 
land  Harder,  für  den  VfK.  Isakelt,  für  den 
KSTV  Kubbutat,  für  die  Sportvereinigung 
ehemaliger  Mittelschüler  Skunn.  Alle  gaben 
der  Freude  über  dieses  Treffen  Ausdruck, 
und  aus  allen  Ansprachen  klang  das  Be¬ 
kenntnis  zur  Heimat  und  der  unerschütter¬ 
liche  Wille  zur  Rückkehr.  Ein  gemeinsames 
Fleck  essen  bildete  den  Abschluß  dieses 
schönen  Abends. 

Am  Sonnabend  fanden  die  Vorkämpfe  ln 
den  einzelnen  leichtathletischen  Disziplinen 
statt,  bei  denen  manch  alter  wohlbckann- 


häusen)  näher  auf  das  Ostpreußentreffen  in 
Hannover  ein.  In  dem  folgenden  Vortrag 
machte  Rechtsanwalt  Dr.  Zimmermann  auf 
die  Wichtigkeit  der  Wahlen  zum  Bundestag 
aufmerksam:  er  betonte,  daß  es  gerade  für 
uns  Ost  vertriebene  eine  Lebensfrage  ist, 
daß  wir  im  Bundestag  entsprechend  ver¬ 
treten  werden.  Herr  Heinemann  zeigte  dann 
Farbaufnahmen  von  Ostpreußen.  Herr 
Simpson.  Insterbqrg,  führte  uns  in  seinen 
mit  viel  Humor  gewürzten  Erläuterungen 
wieder  zurück  in  unsere  angestammte  Hei¬ 
mat.  Wir  sahen  und  hörten  wieder  von 
unsem  Haffen  mit  den  Nehrungen,  wir 
waren  wieder  in  Königsberg,  in  der  Niede¬ 
rung,  in  Masuren,  wir  fuhren  die  masuri¬ 
schen  Seen  entlang  und  ließen  uns  Uber  dl« 
schiefen  Ebenen  ziehen,  w*ir  waren  mit  den 
Fischern  auf  Fang  aus  und  mit  den  Bau¬ 
ern,  die  den  schweren  ostpreußischen  Bo¬ 
den  bearbeiten.  Es  waren  Stunden  der  Be¬ 
sinnung  und  der  Erbauung.  Reicher  Beifall 
bestätigte,  daß  wir  unsere  Heimat  nie  ver¬ 
gessen  werden  und  nie  bereit  sein  werden, 
den  Boden,  den  unsere  Väter  hundertfältig 
mit  ihrem  Blute  erkauft  haben,  freiwillig 
aufzugeben. 

Alle  Ostpreußen  ln  Braunschwelg  einmal 
monatlich  zusammen.  Der  von  vielen  in 
Braunschweig  wohnenden  Ostpreußen  schon 
lange  gehegte  Wunsch  auf  Zusammenschluß 
der  Heimatfreunde  ist  nun  endlich  in  dia 
Tat  umgesetzt  worden.  Dank  der  Initiative 
von  vier  Ostpreußen  fand  vor  kurzeip  in 
der  Gaststätte  „Zur  Erholung“  in  der 
Helmstedter  Straße  die  erste  Zusammen¬ 
kunft  statt,  zu  der  bereits  neunzig  Teil¬ 
nehmer  erschienen  waren.  Nach  Aufstel¬ 
lung  einer  Hauskapellc  und  Wahl  einen 
Leiters  für  die  Gestaltung  der  Heimat¬ 
abende  gab  eine  Landsmännin  einige  Rezi¬ 
tationen  in  heimatlicher  Mundart.  Unter 
dem  Motto  „Alle  Ostpreußen  in  Braun¬ 
schwelg  einmal  monatlich  zusammen“  soll 
an  jedem  ersten  Sonnabend  nach  dem 
ersten  des  Monats  ein  Heimatabend  statt¬ 
finden:  der  nächste  also  am  1.  Oktober. 
Jeder  Teilnehmer  versprach,  seine  bekann¬ 
ten  Heimatfreunde  mizubrlngen.  Schon  der 
erste  Abend  verlief  wohlgel ungen  und  gab 
begründete  Hoffnung  für  eine  gedeihliche 
Entwicklung. 

Hooksiel  In  Oldenburg.  In  unserer  kleinen 
Gemeinde  sind  zu  wenig  Ostpreußen,  all 
daß  hier  eine  Ortegruppe  der  Ostpreußen 
gegründet  werden  könnte.  So  hat  sich  ein 
allgemeiner  Flüchtlingsvereln  gebildet,  in 
dem  alle  ostdeutschen  Landsmannschaften 
vertreten  sind  und  in  Eintracht  Zusammen¬ 
wirken.  In  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehena 
hat  der  Verein  schon  einen  wesentlichen 
Teil  der  Flüchtlinge  erfaßt.  Er  hat  mehrere 
gut  besuchte  Veranstaltungen  aufgezogen, 
z.  B.  einen  Vortrag  über  das  Soforthilfe¬ 
gesetz  und  zuletzt  einen  Bunten  Heimat¬ 
abend.  Dieser  Abend  sollte  Einheimische 
und  Flüchtlinge  abseits  der  Arbeit  einmal 
zusammenfuhren  und  das  gegenseitige  Ver¬ 
ständnis  fördern.  Der  Chor  des  Gesang¬ 
vereins  hatte  sich  zur  Verfügung  gestellt 
und  brachte  Hcimatllcdcr;  Gedichte  der 
verlorenen  Heimatgaue  wurden  vorgetra¬ 
gen.  Eine  Musikgruppc  eines  benachbarten 
FlUchtllngsvereins  bestritt  den  musikali¬ 
schen  Teil.  Zur  Kaffeetafel  waren  Kaffe« 
und  Kuchen  von  Bauern  und  Gewerbetrei¬ 
benden  des  Ortes  gestiftet  worden.  Der 
Abend  fand  allgemeinen  Anklang  und  ver¬ 
lief  harmonisch:  er  dürfte  auch  den  Ein¬ 
heimischen  einen  Eindruck  von  unserem 
kulturellen  Wollen  und  Streben  gebracht 
haben,  von  Fransecky,  l.  Vorsitzender. 

trafen  sich  in  Hamburg 

ter  Name  zu  finden  war.  Wohlgelungen« 
Kameradschaftsabende  bildeten  den  Ab¬ 
schluß  dieses  Tages.  Der  Sonntag  bracht« 
auf  dem  Stadion  in  Blankenesee  die  leicht¬ 
athletischen  Endkämpfe  sowie  ein  Hand¬ 
ballspiel  der  Frauenmannschaften  des  Asco 
gegen  die  Sp.V.  Blankenese,  das  3:3  endete. 
Das  Endspiel  der  alten  Herren  im  Fußball 
gewann  Prussia-Samland  gegen  VfB.  mit 
5:1.  Einem  Handballspiel  einer  Männer- 
Frauen-Mannschaft  gegen  eine  Frauen-Män- 
ner -Mannschaft,  das  die  ersteren  mit  4:1  ge¬ 
wannen,  folgten  die  zahlreichen  Zuschauer 
mit  großem  Vergnügen.  Die  Veranstaltung 
klang  aus  mit  einer  Mondscheinfahrt  aut 
der  Elbe.  Die  glänzende  Vorbereitung,  daa 
prächtige  Sommerwetter  und  die  groß« 
Freude,  wieder  einmal  als  ostprcußischo 
Sportler  zusammen  zu  sein,  alles  die* 
machte  das  Treffen  zu  einer  Überaus  ge¬ 
lungenen  Veranstaltung.  Redlturuo. 


Frau  Auguste  Meißner,  früher  Passcn- 
helm,  Kreis  Orteisburg,  feierte  vor  kurzem 
in  Bujendorf,  Kreis  Eutin,  ihren  85.  Ge¬ 
burtstag.  Eine  zähe  ostpreußische  Frau,  hat 
ile  die  anstrengende  Flucht  vor  vier  Jah¬ 
ren  gut.  überstanden. 
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Von  den  Gruppen  in  Westfalen 


Lydier  trafen  sich.  Am  4.  9.  trafen  sich 
tm  Rahmen  des  Heimattreffens  die  Lycker 
aus  Westfalen  ln  Hamm.  Es  war  wie  in 
Hannover:  das  Lokal  war  zu  klein.  Also 
wurde,  wie  ln  Hannover,  umgezogen.  Es 
klappte:  339  Lycker  waren  lm  Schützenhaus 
zusammen.  Et  gab  die  bekannten  Wieder¬ 
sehensszenen.  alle  waren  „wie  zu  Hause*1, 
da  eine  solche  Zusammenkunft  von  Lyckern 
schon  an  sich  etwas  heimatliches  in  sich 
hat.  Der  Krelsvcrtreter  äkibowskl  nahm 
zunächst  die  bisher  nicht  Erfaßten  auf, 
„Wir  Ostpreußen"  wurde  bestellt,  Meldun¬ 
gen  von  Verwandten  In  der  Heimat  ange¬ 
nommen.  Rat  und  Auskunft  erteilt.  37 
Neuanmeldungen,  16  Mitteilungsblätter,  eine 
Menge  von  Notizen  —  es  gibt  wieder  Ar¬ 
beit  für  die  nächsten  Tage.  In  längeren  Aus¬ 
führungen  ergänzte  er  sein  Referat  vom  Vor¬ 
mittag,  gab  eine'Ubersichtüber  die  Arbeit  in 
der  Kreisgemeinschaft  —  Erfreuliches  und  Un¬ 
erfreuliches  — ,  berichtete  über  die  „Operation 
Link**  und  schilderte  dann  an  Hand  der 
vielen  Briefe  ous  der  Heimat,  wie  es  dort 
zugeht.  Von  allen  Seiten  wurde  ihm  zu¬ 
gestimmt.  als  er  zur  Einmütigkeit  aufrief. 
Lebhaften  Beifall  fand  unser  Sprecher  für 
Ostpreußen  Dr.  Schreiber,  zu  dem  das  Ver¬ 
trauen  unbegrenzt  ist.  Ueber  7000  Lycker 
haben  sich  bereits  schriftlich  zu  ihm  als 
Sprecher  bekannt.  Viel  Jugend  fand  sich 
ein.  die  Stimmung  war  auch  ohne  Bären¬ 
fang  gut.  Solche  Zusammenkünfte  solllen 
häufiger  stattfinden. 

Johannisburger  In  Herford.  Im  Rahmen 
einer  Veranstaltung  für  die  Ostvertriebenen 
In  Herford  hatte  der  Vorsitzende  des  Kreis¬ 
verbandes  Johannisburg,  F.  W.  Kautz,  die 
Johannisburger  Landsleute  vor  kurzem  zu 
einem  Treffen  im  „Haus  der  Väter“  einge¬ 
laden.  Trotz  schlechten  Wetters  hatten  sich 
etwa  hundert  Johannisburger  zusammen- 
gefunden,  die  zum  Teil  mit  Fahrrad  mehr 
als  dreißig  Kilometer  aus  den  Gegenden 
Minden.  Bielefeld  und  Detmold  zurückge¬ 
legt  hatten.  Herzliche  Wiedersehensfreude 
strahlte  auf  den  Gesichtem.  Der  Vorsitzende, 
Herr  Kautz,  würdigte  Ziele  und  Erfolge  des 
Zusammenschlusses  der  Vertriebenen.  Das 
eine  stehe  fest,  daß  wir  unsere  alte  Heimat 
einmal  wiederbekommen,  wenn  wir  Zusam¬ 
menhalten.  Mit  dem  Absingen  de*  Masuren¬ 
liedes  gab  die  Versammlung  ihren  Schluß¬ 
punkt  zu  seinen  Worten.  Alles  ln  allem: 
ein  wohlgelungcner  Tag,  der  allen  Beteilig¬ 
ten  in  Erinnerung  bleiben  wird.  Oe. 

Kreistreffen  der  Nordostdeutschen  Lands¬ 
mannschaft  Halle  Wesif.  Am  Sonnabend, 
dem  22.  Oktober,  findet  in  Halle  Westf.  das 
diesjährige  Kreistreffen  der  Nordostdeut¬ 
schen  Landsmannschaft  statt.  Um  17.30  Uhr 
kommen  die  örtHchen  Sprecher  zu  einer 
kurzen  Arbeitsbesprechung  lm  „Deutschen 
Haus"  zusammen,  auf  der  u.  a.  ein  Kreis¬ 
sprecher  gewählt  werden  soll.  Am  Abend 
(20  Uhr)  findet  im  Saal  Hoilmann  ein  ost¬ 
deutscher  Heimatabend  statt.  Im  Mittel¬ 
punkt  steht  ein  Ltchtbildervortrag  über 
Ost-  und  Westpreußen.  Danzig.  Pommern 
•nd  Wartheland.  Die  Umrahmung  des 


Mitteilungen  der 

Die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
teilt  mit:  K.  W.  S.  Die  ehemaligen  Ange¬ 
hörigen  der  Königsberger  Werke-  und  Stra- 
ßcnbnhn-GmbH.  sind  ln  einer  Arbeitsge¬ 
meinschaft  zusammengeschlossen,  deren  Vor¬ 
sitz  Direktor  Georg  Sonne,  (20b)  Wildemann, 
Oberharz,  Hindcnburgstraßc  44.  inne  hat. 
Es  werden  bearbeitet:  Personalangelegen- 
hciten  für  Angestellte,  Beamte  und  Pensio¬ 
näre  von  Frl.  Anna  Schlei.  Hasbergen  2S2, 
Kreis  Osnabrück  (23)  bei  R.  Huchold.  Per- 
sonalangelcgenhcilen  für  Lohnempfänger 
von  Ernst  Radcwald.  Flensburg  Holst.  (24b), 
Duburgerstraße  19.  Auskünfte  und  Adressen¬ 
verzeichnisse  sowie  sonstige  Anfragen  sind 
mu  richten  an:  Geschäftsführer  Richard  Je- 
schonowski.  Husum/Holst.  (24b),  Wilhelm- 
stiaße  46  (bitte  Papier  und  Rückporto  bei¬ 
fügen).  Die  Arbeitsgemeinschaft  ist  bereit, 
beglaubigte  Zeugnisse.  Bescheinigungen  usw. 
•uszustellen.  Alle  ehemaligen  Angehörigen 
de»  K.  W.  S.  werden  gebeten,  ihre  An- 
•rbriften  mitzutetlcn. 

Unterlag***  des  Versorgungsamtes  Litzen. 
Die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
teilt  mit:  In  verschiedenen  Zuschriften  an 
die  Landsmannschaft  wurde  mitgctcilt.  daß 
1943  die  Akten  und  Unterlagen  des  Ver¬ 
sorgungsamtes  Lötzen  zur  Sozialver¬ 
sicherungsanstalt  Sachsen  Anhalt  in  Magde¬ 
burg  ausgelagert  worden  seien.  Eine  An¬ 
frage  der  Landsmannschaft  bei  diesem  Amt 
wurde  kurz  beantwoitet:  Die  angeforder¬ 
ten  Akten  stehen  nicht  mehr  zur  Verfü¬ 
gung.  Die  I-andsmannschaft  bedauert  da- 


Abends  erfolgt  durch  die  ostdeutschen 
Jugendgruppen  Halle W.  und  Versmold.  An¬ 
meldung  und  Bestellungen  von  Eintritts¬ 
karten  bei  der  Nordostdeutschen  Lands¬ 
mannschaft  Halle, W.,  Oldendorf  101. 

Lustiger  Abend  der  J.  G.  Halle/W.  Am 
Sonnabend,  dem  10.  September,  führte  die 
Interessengemeinschaft  der  Ostvertriebenen 
und  Evakuierten  Halle/Westf.  einen  ost¬ 
deutschen  Heimatabend  durch,  für  den  Ost¬ 
preußens  Vortragsmeister  Otto  Franz  Krauß 
gewonnen  worden  war.  Mit  diesem  Abend 
eröffnete  die  J.  G.  Halle  ihre  diesjährigen 
kulturellen  Veranstaltungen,  die  fast  mo¬ 
natlich  stattfinden.  In  seiner  Begrüßungs¬ 
ansprache  ging  der  Vorsitzende  der  J.  G. 
Halle,  Noack,  auf  den  Sinh  der  ost¬ 
deutschen  Heimatabende  ein  und  gab  einen 
Ueberbltck  über  die  Kulturarbeit  der  J.  G. 
Halle  in  den  kommenden  Monaten.  —  Und 
dann  begeisterte  Otto  Franz  Krauß  ln 
einem  zweistündigem  Programm  die  zahl¬ 
reichen  Zuhörer;  er  brachte  von  den  Alt¬ 
meister  des  klassischen  Humors  Wilhelm 
Busch,  Müller-Partenidrchen  und  sonstige 
heitere  Dichtungen  bekannter  Meister  über 
Volks-  und  Dialckthumor  aller  deutschen 
Stämme.  Daß  dabei  der  ostdeutsche  Volks¬ 
humor  ganz  besonderen  Anklang  fand,  war 
eine  Selbstverständlichkeit.  So  bedeutete 
der  Abend,  an  den  sich  noch  ein  geselliges 
Zusammensein  anschloß,  einen  besonderen 
Erfolg.  —  In  Verbindung  mit  diesem  ost¬ 
deutschen  Heimatabend  hatte  die  J.  G.  Halle 
eine  Rundfunkausstellung  durchgeführt,  bei 
der  die  Mitglieder  der  J.  G.  besondere 
Vergünstigungen  erhielten.  Der  Besuch 
dieser  Ausstellung  durch  Ost  vertr  iebene 
und  Evakuierte  war  erstaunlich  stark,  uhd 
dank  der  besonders  günstigen  Verkaufs- 
bedingungen  waren  die  Bestellungen  auf 
Rundfunkgeräte  wesentlich  größer  als  er¬ 
wartet. 

Altena  (Westfalen).  Am  Sonntag,  dem  4. 
September,  trafen  sich  die  Ost-  und  West- 

fueußen  zu  einem  fröhlichen  Hclmattreffcn 
m  Lennestein.  Ab  16  Uhr  wickelte  sich 
nach  einer  Ansprache  des  Vorsitzenden. 
Architekt  Franz  Rinderknecht,  ein  buntes 
Programm  ab,  welches  den  Beweis  er¬ 
brachte,  daß  die  noch  verhältnismäßig  junge 
Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  bereits 
über  eine  erfreulich  große  Anzahl  guter 
Mitarbeiter  verfügt,  um  gute  Programme? 
zusammenzustellen  und  auch  durchzufüh¬ 
ren.  Neben  einer  Spielgruppe,  die  einen 
lustigen  Sketch  auf  die  Bühne  brachte,  zeig¬ 
ten  Kindergruppen  Volkstänze.  Die  Slng- 
gruppc  erfreute  mit  Ihren  Heimatlicdem. 
Reichen  Beifall  erhielt  ein  Junger  Ostpreuße 
der  hiesigen  Oberschule,  der  ein  von  ihm 
selbst  verfaßtes  Gedicht  in  ansprechender 
Weise  vortrug.  Ab  19  Uhr  spielte  eine  Ka¬ 
pelle  zum  Tnnz  auf.  Zu  schnell  waren  die 
schönen  Stunden  vergangen  und  immer 
wieder  wurde  der  Wunsch  nach  einer  baldi¬ 
gen  Wiederholung  laut. 

„Bewahrt  den  Glauben  an  die  Heimat!" 
Im  Saal  Schmedtmann  ln  Halle  i.  W.  hat¬ 
ten  sich  die  Nordostdeutschen  wieder  ein- 


Geschäftsführung 

her,  Auskünfte  über  den  Verbleib  dieser 
Akten  nicht  mehr  geben  zu  können;  sie 
müssen  als  vernichtet  angesehen  werden. 


Auf  eine  Anfrage  wird  mitgeteilt,  daß  die 
Akten  des  ehemaligen  Versorgungsamtes 
Allenstein  nur  zum  Teil  gerettet  wurden 
und  diese  bei  der  LVA.  Hannover,  Außen¬ 
stelle  Verden,  lagern.  Die  Akten  des  Versor¬ 
gungsamtes  Königsberg  lagern  bei  der  LVA. 
Schleswig-Holstein  in  Kiel,  und  die  vom 
Versorgungsamt  LÖtzcn  sollen  steh  ln  der 
Gegend  von  Magdeburg  befinden.  Die  ge¬ 
naue  Anschrift  ist  nicht  bekannt.  Die  Akten 
des  Versorgungsamtes  Insterburg  vurden 
vernichtet. 

Königsbergor!  Aus  dem  Moordorf  Fah¬ 
rendahl,  Kreis  Bremervörde,  liegt  ein  Hilfe¬ 
ruf  vor.  Wer  übernimmt  die  Patenschaft  für 
fünf  Exemplare  von  „Wir  Ostpreußen-  für 
arbeitslose  Landsleute  aus  Könfgsberg?  Zu¬ 
schriften  erbittet:  Albert  Gaedtke,  (23)  Fah¬ 
rendahl.  Kreis  Bremervörde. 

„Wo  die  Weihnarhtsglockcn  klingen  an 
dem  Strand."  Im  Jahre  1936  etwa  erschien 
ein  sehr  schönes  Weihnachtsspiel  „Wo  die 
Weihnachtsglocken  klingen  an  dem  Strand" 
von  Erich  Karschics,  Memel,  im  „Grenzgar- 
ten-,  der  heimatkundlichen  Beilage  des 
„Memeler  Dampfbootes“.  Es  wurde  mit  viel 
Erfolg  ln  Schulen  aufgeführt.  Wer  kann  die 
betreffende  Nummer  leihweise  zur  Ver¬ 
fügung  stellen?  Meldungen  erbittet  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  (24a)  Hamburg  31,  Averhoffstr.  I. 


mal  zu  einem  ihrer  fast  monatlich  stattfin¬ 
denden  Treffen  clngefunden.  Der  Saal  war 
vollbesetzt.  Nach  dem  Ostpreußenlied  be¬ 
grüßte  der  Vorsitzende  der  I.  G.  Halle, 
Noack.  die  zahlreich  erschienenen  Lands¬ 
leute.  Stärker  denn  je  sei  das  Zusammen¬ 
gehörigkeitsgefühl  der  Ostvertriebenen,  und 
keine  Macht  der  Welt  könne  ihnen  den 
Glauben  und  die  Treue  zur  alten  Heimat 
rauben.  Die  großen  Kundgebungen  der  Ost¬ 
vertriebenen  in  den  letzten  Wochen  überall 
ln  den  Westzonen  haben  bewiesen,  wie  stark 
dos  Gemeinschaftsgefühl  Ist  und  der  Ruf 
nach  Rückkehr  ln  uraltes  deutsches  Land. 
Nach  einem  Hinweis  auf  die  kommenden 
Veranstaltungen  im  September  beschloß  der 
Redner  den  offiziellen  Teil  des  Abends,  der 
von  Liedern  und  Musik  der  ostdeutschen 
Jugendgruppe  umrahmt  worden  war.  Im 
geselligen  Teil  wurden  lustige  Anekdoten 
aus  Ostpreußen  vorgelesen;  die  Jugend  kam 
auch  mit  dem  Tanz  zu  ihrem  Recht.  -k. 


Häufig  gesuchte  Anschriften 

Industrie-  und  Handelskammer  Ostpreu¬ 
ßen:  Wird  vertreten  durch  die  Vertretung 
ostdeutscher  Betriebe  bei  der  Handelskam¬ 
mer  Hamburg.  Börse.  Zimmer  119. 

Handwerkskammer  Königsberg:  Wird  ver¬ 
treten  durch  die  Vertretung  des  ostdeutschen 
Handwerks  bei  der  Handwerkskammer  Ham¬ 
burg.  Holstenwall  12. 

Direktion  der  Ostpreußischen  Feuersozie¬ 
tät,  Sitz  Königsberg.  Ausweichstelle  Jetzt: 
Alt-Schwellbcck.  Post  Göhl.  Kiels  Olden- 
burgHolsteln  (24b).  —  Oeffentlich-rechtllche 
Lebensversicherung  Ostpreußen  (Ladol)  jetzt: 
Oldenburg  i.  Oldenburg.  Postfach  217.  — 
Auskunftsstelle  der  öffentlich-rechtlichen 
Versicherungsgesellschaften.  Ausweichstelle 
jetzt:  Hamburg  1,  Gloocengießer-Wall  20. 

Bank  der  Ostpreußischen  Landschaft.  Aus- 
kunftssteüe  Jetzt:  Hamburg  1.  Ferdinand¬ 
straße  73.  —  Landesbank  der  Provinz  Ost¬ 
preußen,  Ausweichstelle  Jetzt:  Oldenburg  in 
Oldenburg  (23),  Markt  12.  —  Ostpreußlschc 
Raiffeisenbank  eGmbH.  —  Zentralstelle  der 
ostpreußlsch.  Genossenschaf  tan.  Jetzt:  Peine 
(Hann.).  Markt  8.  —  Spar-  und  Girokassen 
sind  vertreten  durch  ihren  bestellten  Treu¬ 
händer:  Bankdirektor  Fengefisch,  Ham¬ 
burg  36,  Bergstraße  16  (Hamburger  Landes¬ 
bank  —  Girozentrale).  —  Stadtsparkasse  Kö¬ 
nigsbergs..  Ausweichstelle:  Rhade  44.  über 
Zeven,  Bez.  Bremen  (23). 

Angehörige  der  früheren  Wasserbaudirek¬ 
tion  Königsberg  Pr.  werden  In  Holstein  be¬ 
treut  von  der  Seewasscrstraßendirektlon 
Kiel-Holtenau  (Betreuungsstelle  der  Flücht¬ 
linge  und  Geräte  der  Wasserstraßenverwal- 
tung  ln  (24b)  Rendsburg-Saatsee). 

Die  Anschriften  folgender  Institute 
werden  gesucht:  1.  Deutsche  K ranken versi- 
cherungs  AG..  Filtaldircktion  Königsberg  Pr., 
Steindamm  134.  Zuschrift  an:  F.  Kasten, 
(20a)  Hofcnbümstorf.  Kreis  Uelzen.  2.  Med.- 
Universitätskllnlk  Königsberg  Pr.  Zuschrift 
an:  Willy  Hasenbein.  Essen-West,  Heimat¬ 
dank  16.  2.  Landesversicherungsanstalt  Ost¬ 
preußen.  früher  Königsberg  Pr..  Landeshaus. 
Zuschrift  an:  Elise  Hundsdötfer.  (22b)  Quirn¬ 
bach  über  Kusel.  Rhld./Pfalz.  4.  Ostpreußl- 
cche  Bau-  und  Slcdlungsgesellschnft.  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Bernekei  Straße  9.  Zuschrift  an: 
Karl  Breczinski.  Wannc-Elckel.  Hauptstr.  336. 

Wer  über  die  gesuchten  Anschriften  Aus¬ 
kunft  erteilen  kann,  wird  gebeten,  den  Su¬ 
chenden  und  der  Geschäftsführung  Nach¬ 
richt  zu  geben. 


Gesucht  werden,  wie  die  Geschäftsführung 
der  Landsmannschaft  mittcilt,  Angehörige 
des  Gutsbesitzers  Heisei  aus  Ostpreußen 
und  des  Gutsbesitzers  Schroeder  ans  Neu¬ 
damm  bei  Königsberg.  Auskunft  erteilt 
Hans  Gropius.  z.  Zt.  (20a)  Sottrum  über 
Derneburg  (Hann.)  bei  Karbe.  Das  Deut¬ 
sche  Rote  Kreuz  —  Landesverband  Nieder¬ 
sachsen  —  Landcsnachforschungsdicnst.  Han¬ 
nover,  Lcinstraßc,  sucht  Angehörige  des  ln 
russischer  Gefangenschaft  verstorbenen 
Otto  Ritter,  etwa  1912  geboren,  aus  Königs¬ 
berg.  Kalthof-Siedlung,  verheiratet,  fünf 
oder  sechs  Kinder.  Entsprechende  Zuschrif¬ 
ten  bitte  an  die  obige  Anschrift  des  Deut¬ 
schen  Roten  Kreuzes. 


O.stpreuflengruppe  Welzlar.  Sonntag,  den 
9.  Oktober  1949  um  16  Uhr  findet  bei  Lands¬ 
mann  Schöttke  ln  Wetzlar.  Inselstraßc  2 
(Bootshaus)  eine  Erntedankfeier  statt.  Um 
vollzähliges  Erscheinen  wird  gebeten.  Aua 
diesem  Grunde  fällt  das  zwanglose  Bei¬ 
sammensein  am  Donnerstag,  dem  6.  Okto¬ 
ber.  aus.  Das  zwanglose  Beisammensein  an 
jedem  ersten  Donnerstag  in  Jedem  Monat 
findet  von  Jetzt  ab  ebenfalls  immer  »in 
Bootshaus.  Inselstraße  2.  bei  Landsmann 
Schöttke  statt,  erstmalig  am  Donnerstag, 
dem  3.  November. 
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In  der  DRK. -Bildsuchkartei 


Da  die  Entlassungen  aus  Rußland  weitcr- 
gehen,  Ist  es  auch  heute  noch  zweckmäßig, 
Bildsuchanträge  nach  vermißten  ehemaligen 
deutschen  Wehrmachtsangehörigen  zu  stel¬ 
len.  Jedem  ln  die  britische  Zone  entlasse¬ 
nen  Heimkehrer  werden  lm  Entlassungs¬ 
lager  Friedland  durch  den  Blldsuchdlcnst 
des  Roten  Kreuzes  die  Fotos  von  vermißten 
Kameraden  Ihrer  ehemaligen  Einheit  oder 
Ihres  Lagers  gezeigt.  Auf  diese  Weise  konnte 
bereits  das  Schicksr.'.  von  Tausenden  von 
Kriegsgefangenen  geklärt  werden. 

So  wurden  durch  die  Bildsuchkartei  Fried¬ 
land  der  Suchdlenst-Zonenzentralc  Hamburg 
Seit  ihrer  Einrichtung  (am  2.  1.  48)  bis  zum 
31.  7.  49  1491  Vermißte,  davon  14  Frauen, 
als  lebend  ermittelt;  ln  keinem  dieser  Fälle 
war  die  Nachricht  des  Heimkehrers  über 
den  Vermißten  älter  als  ein  halbes  Jahr. 
Außerdem  wurden  von  2329  Vermißten,  da¬ 
von  32  Frauen,  Lebenszeichen  ermittelt, 
d.  h.  der  aussagende  Heimkehrer  hat  den 
betreffenden  Vermißten  vor  mehr  als  einem 
halben  Jahr  getroffen.  DarUberhinaus  wur¬ 
den  Tausende  von  Meldungen  aufgenom¬ 
men,  die  zwar  noch  nicht  ausrelchen,  um 
daraus  bereits  heute  einen  „Fundfall"  zu 
machen,  die  aber  sicher  lm  Zusammenhang 
mit  neuen  Helmkehrcraussagen  zur  Aufklä¬ 
rung  weiterer  Schicksale  helfen  werden.  Be¬ 
sonders  vorsichtig  Ist  der  Suchdienst  hier 
bei  der  Aufnahme  von  Stcrbefallmlttellun- 
gen.  Nur  ln  Fällen,  in  denen  ein  oder  meh¬ 
rere  Heimkehrer  Zeugen  des  Todes  eines 


Kameraden  waren  und  darüber  eine  eides¬ 
stattliche  Erklärung  abgeben  können,  wird 
die  Familie  auf  dem  Wege  über  die  örtliche 
Rote-Kreuz-Stelle  davon  unterrichtet.  So 
wurden  bis  zum  31.  7.  49  3040  Vermißte,  da¬ 
von  14  Frauen,  von  Heimkehrern  in  der 
Bildsuchkartei  Fricdland  als  tot  gemeldet. 
Blldsuchantrifge  können  bei  Jeder  Dienst¬ 
stelle  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  gestellt 
werden,  oder  zusammen  mit  einem  Bild, 
möglichst  ln  Poslkartengröße,  direkt  gerich¬ 
tet  werden  an:  DRK.  —  Bildsuchkartei,  (20b) 
Friedland/Hannover. 

* 

Folgende  Einzelpersonen 
werden  gesucht:  Karl  Stobbc,  Königsberg, 
Llndenstr.  31,  Vlehverteilcr  am  Schlachlhof. 
Hermann  Romahn,  Königsberg,  Heumarkt 
B/7.  Elcktromelstcr.  Walter  Raabc,  Rosen¬ 
drogerie.  Königsberg,  Rosenau,  Jerusalemer 
Straße.  Zuschriften  an:  Richard  Küssner, 
(24b)  Lchbckwlcse,  Kreis  Flensburg. 

Emst  Miller,  letzte  Fe!dpost-Nr.:  38  946  C, 
soll  am  25.  1.  1947  aus  amerik.  Gefangen¬ 
schaft  entlassen  worden  sein.  Zuschrift  an: 
Amtsgerichtsrat  a.  D.  Robert  Hellwlg,  (22c) 
Niederkasscl  a.  Rhein,  Siegkreis.  Rathaus- 
straßc  23. 

*■ 

Wer  kann  Auskunft  geben,  ob  und  wie  es 
möglich  Ist,  Feststellungen  aus  den  Akten 
der  früheren  Regierung  in  Königsberg  zu 
erhalten?  Zuschrift  an:  Fritz  Kerkau,  (24b) 
Kuhlen  Uber  Wüster  (Holstein). 


Ziele  der  Landsmannschaft,  des  großen  Zu¬ 
sammenschlusses  aller  helmatvertriebenen 
Ostpreußen.  Mit  der  vorläufigen  Führung 
wurde  Verwaltungsinspcklor  a.  D.  Karl 
Kannacher,  Burgsdorf,  Am  Försterberge  38. 
früher  Ostscebad  Cranz,  beauftragt.  Das 
Lied  „Land  der  dunklen  Wälder"  leitete  zu 
einem  Lichtbildervortrag  über,  der  in  einer 
überaus  erfrischenden,  humorvollen  und 
mit  vielen  ostpreußischen  Zitaten  In  platt- 
und  hochdeutsch  gewürzten  Art  gehalten 
wurde.  Der  Vortragende  führte  die  An¬ 
wesenden  durch  Ostpreußen  und  gab  in 
ausgezeichneten  Worten  dem  Heimatgcfühl 
und  der  Sehnsucht  aller  Ostpreußen  zu 
Ihrer  angestammten  Heimat  Ausdruck.  Das 
Lied  „Aennchen  von  Tharau"  beendeto 
diesen  ersten  Heimatabend,  der  von  der 
Kapelle  Wolf  musikalisch  umrahmt  wurde. 

Kurze  Notizen 

Ein  ostpreußischer  Arzt,  Jetzt  ln  der 
Pfalz  wohnhaft,  schreibt  uns:  „Ich  bin  ost- 
preußischer  Arzt,  lm  Jahre  1947  aus  Ost¬ 
preußen  vertrieben.  Es  Ist  mir  Jetzt  ge¬ 
glückt,  die  Nlederlassungsgcnchmlgung  als 
Arzt  zu  erhalten,  nachdem  ich  1948/49  von 
der  Hilfe  einiger  anständiger  Menschen 
mein  Dasein  gefristet  habe.  Jetzt  habe  ich 
die  Absicht,  einem  ln  schwerster  Not  be¬ 
findlichen  Ostpreußen  eine  Hilfe  zu  sein. 
Ich  bin  allein,  und  wenn  Ich  nun  die 
Praxis  eröffne,  so  will  ich  als  Hilfe  einem 
Ostprcußcnmädcl  ein  Helm  geben.  Am  lieb¬ 
sten  einer  Ostpreußin,  die  aus  russischer 
Gefangenschaft  zurückgckchrt  Ist  und  keine 
Angehörigen  hat.  Sie  soll  Je  nach  Neigung 
Sprechstundenhilfe  oder  Haushaltshllfc 
sein.  Ich  suche  vor  allem  ein  ln  Not  be¬ 
findliches  gutes,  der  Hilfe  würdiges  Men¬ 
schenkind.  dem  Ich  eine  Heimat  bieten 
will!“  Wir  bitten,  Bewerbungen  an  die 
Schrifllcitung  von  „Wir  Ostpreußen“,  Ham¬ 
burg  21,  Averhoffstraße  8,  zu  senden.;  wir 
werden  diese  dann  weitergeben. 


Herbert  Dzaobol,  (2la)  Münster  (Westf.), 
Schtllerstraße  40.  Kettelerhelm,  war  vom 
Juni  1945  bis  zum  23.  März  1940  ln  Königs¬ 
berg  im  Gerlchtsgefängnis  als  Sanitäter 
tätig.  Er  hat  den  Tod  vieler  Landsleute  er¬ 
leben  müssen;  die  Sterblichkeit  war  sehr 
groß.  Nun  hat  er  zwar  die  Namen  vieler 
Verstorbener  vergessen,  aber  manchen  Hin¬ 
terbliebenen  hat  er  inzwischen  doch  einen 
endgültigen  Bescheid  Uber  den  Verbleib  des 
vermißten  Angehörigen  geben  können. 
Wenn  Jemand  annimmt,  daß  einer  seiner 
Angehörigen  lm  Gerichtsgefängnis  in  Kö¬ 
nigsberg  verstorben  sein  könnte,  ist  Lands¬ 
mann  Dzaebel  bereit,  Nachricht  zu  geben; 
cs  möge  der  Anfrage  ein  Frclumschlag  bei¬ 
gelegt  werden. 

Herausgeber  lm  Aufträge  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen:  c.  E.  Gutzelt.  Schrift¬ 
leitung:  Martin  Kakles.  Allo  Zuschriften  an: 
„Wir  Ostpreußen",  (24a)  Hamburg  21,  Avcr- 
hoffstr.  8,  Fernruf  25  43  74.  Anzelgcnvcrv.al- 
tung  und  Annahme:  Rautenberg  &  Möckcl, 
(23)  Leer  (Ostfricsland),  Norderstr.  29/31, 
Fernruf  Leer  3041.  Bestellungen  auf  „Wir 
Ostpreußen"  an  C.  E.  Gutzeit,  (24a)  Ham¬ 
burg,  sedanstr.  5.  Postscheckkonto:  C.  E. 
Gutzclt,  „Wir  Ostpreußen“,  Postscheckamt 
Hamburg  Nr.  83011.  Unkostenbeitrag  monat¬ 
lich  0,55  DM.  „Wir  Ostpreußen“  erscheint 
zweimal  lm  Monat.  Druck:  Rautenberg  St 
Möckel,  Leer  (Ostfricsland),  CAC  971  419  3*000 
9.  49  K.  B. 


Ostpreußen-Gruppe  in  Melle 


Vor  kurzem  fand  in  Melle  das  erste 
Heimattreuen  der  in  Stadt  und  Kreis  Melle 
wohnenden  heimalvcrtrlebencn  Ostpreußen 
Statt,  auf  dem  zugleich  die  Ostpreußen¬ 
gruppe  Melle  gegründet  wurde;  ungefähr  300 
Heimatgenossen  waren  anwesend.  In  der 
einleitenden  Ansprache  unterstrich  der  Lei¬ 
ter  des  Arbeitsausschusses.  Zahnarzt  Dr. 
Lange  (früher  Arys).  daß  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  das  ehrliche  Bestreben 
habe,  in  gutem  Einvernehmen  mit  den  In¬ 
teressengemeinschaften  zusammen  zu  arbei¬ 
ten.  Der  Geschäftsführer  der  Krelslnteres- 
sengcmeinschaft,  Wilsenberg  (früher  Königs¬ 
berg),  begrüßte  ebenfalls  die  Zusammen¬ 
arbeit  und  mahnte  eindringlich,  die  Heimat 
ln  den  Herzen  der  Jugend  lebendig  zu  er¬ 
halten.  Es  dürfe  nicht  Vorkommen,  daß  ost- 
prcußtschc  Kinder  schon  Jetzt  dem  Heimat¬ 
gedanken  entfremdet  sind. 

Die  mit  viel  Liebe  vorbereitete  Feierstunde 
brachte  Gedichte,  gemeinsam  gesungene  Hcl- 
matilcdcr  und  Musikstücke.  Dr.  Lange  gab 
bekannt,  daß  die  Ortsgruppe  Melle  ln  Ab¬ 
ständen  von  sechs  bis  acht  Wochen  solche 
heimatlichen  Zusammenkünfte  veranstalten 
würde,  und  er  bat  alle  Anwesenden,  für  die 
Sache  der  Landsmannschaft  zu  werben.  Der 
anschließende  gemütliche  Teil  vereinigte  die 
Heimatgenossen  noch  einige  Stunden  bei 
heiteren  Heimatvorträgen  und  einem  Tänz¬ 
chen.  Der  Wirt  des  Kurhauses  Melle,  der 
früher  viele  Jahre  ln  Ostpreußen  lebte, 
hatte  in  verständnisvoller  Welse  seine  Räu¬ 
me  kostenlos  zur  Verfügung  gestellt. 

In  Bad  Oldesloe  trafen  sich  vor  kurzem 
die  Ostpreußen,  um  für  Ihre  Gruppe  einen 


Vorstand  zu  wählen.  Vorsitzender  wurde 
Landsmann  Becker,  Schriftführer  Koppetsch, 
Kassiererin  Fräulein  Jurkschat.  Herr  Bck- 
lccr  gab  bekannt,  daß  Rechtsanwalt  Hurg 
in  Rclnfcld  sich  allen  Landsleuten,  die  sich 
ln  einer  Notlage  befinden,  als  Juristischer 
Berater  zur  Verfügung  stellt.  Dann  gab 
Landsmann  Poppctsch,  der  im  Dezember 
1948  nach  fast  vierjähriger  Internierung  ln 
Ostpreußen  zu  einer  Familie  nach  Bad  Oldes¬ 
loe  gekommen  ist,  einen  aufschlußreichen 
ericht  Uber  seine  Erlebnisse. 

Daucnhof  (Holstein).  Die  Notgcmclnschaft 
der  Ostvertriebenen  veranstaltete  eine  Ver¬ 
sammlung,  an  welcher  etwa  400  Ost  vertrie¬ 
bene  tellnahmen.  Der  Vorsitzende  Robert 
Parschau  begrüßte  die  Anwesenden.  Die  lm 
Aufbau  stehende  Kulturgruppe  brachte 
einige  Lieder  und  Gedichte  zum  Vortrag. 
Werner  Guillaumc  von  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  sprach  über  die  Organisation 
der  Heimatvertriebenen.  Seine  Ausführun¬ 
gen  wurden  mit  starkem  Beifall  aufgenom¬ 
men.  In  zündenden  Worten  kündete  Eber¬ 
hard  Gieseler  von  der  kulturellen  Bedeu¬ 
tung  des  deutschen  Ostens.  Die  Ausführun¬ 
gen  gipfelten  in  der  Feststellung,  daß  die 
abendländische  Kultur  maßgeblich  von  den 
großen  Söhnen  des  Ostens  befruchtet  wor¬ 
den  Ist.  Die  erhebende  Feierstunde  klang 
nus  mit  dem  gemeinsamen  Lied  „Aennchen 
von  Tharau“.  W, 

Burgsdorf.  Mit  der  Absicht,  auch  ln 
Burgsdorf  eine  Gruppe  der  Ostpreußen 
zu  gründen,  lud  der  Krolsbeauftragte  des 
Kreises  Samland  ln  Hannover,  Herr  Karl- 
Heinz  Schulze,  zu  einem  Heimatabend  lm 
Gasthaus  „Zum  Stadtwappen“  ein.  Er  be¬ 
grüßte  die  Erschienenen  und  erläuterte  die 


Alfred  Norkeweit 

Fleischermeister 


Feine  Fleisch-  und 
Wuistwaren 

früher  Königsberg  ln  Pr.- 
Judittcn,  jetzt: 

Dänisch-Nienhof 

über  Kiel 

Habe  laulend  größere 
Mengen 

Königsberger  Rinderfleck 
Bockwurst  und  Eisbein 

preiswert  in  1  kg. 
v,  kg.  XU  kg.- Dosen 
abzugeben 


Johann  Kosel 

Fahrschule  aller  Klassen 


Hamburg -Stellingen 

JugcndstraBe  3 
Fernsprecher  58  34  96 


Tanzschule  Ilardcr-Gcbhardi,  Hbg. 
13,  Mittelweg  133,  Tel.  44  47  88. 
Kurse  f.  Schüler,  Anfänger,  Fort- 
gcschr.,  Turnierklasse  u.  Ehe¬ 
paare  sowie  Einzelunterricht. 


BOOS - 

ettrutre 

Hamburg  36 

Neuer  Wall  BO 

früher  Königsberg  Pr. 


Das  Königsberger 
Diakonissenmutterhaus 
der  Barmherzigkeit 

hat  sich  in  Berlin  -  Nikolassee, 
Klrchweg  33,  niedergelassen. 
Eine  Trcuhandstellc-Wcst  be¬ 
findet  sich  ln  Hamburg-Altona, 
Bcrnadottcstr.  41. 
Ausbildungsmöglichkeiten  und 
Arbeitsplätze  in  allen  Zonen. 
Meldungen  von  Probcschwc- 
stem  (18—32  Jahre)  nach 
Nikolassee  erbeten. 


Suchanzeigen 


Es  werden  gesucht: 

Fritz  Anders,  Lehrer  ln  Fuchs¬ 
berg,  Kr.  Samland,  gcb.  15.  8.  02, 
zuletzt  beim  Volkssturm  ln  Kö- 
nigsbcrg/Pr.  Letzte  Nachr.  vom 
25.  3.  45,  letzte  Feldpostnummer 
:  36  100  ABL,—  Evtl.  Im  Lager  Pr.- 
Eylau  gewesen  Nachr.  erb.  an 
Frau  Llsbcth  Anders,  gcb. 
Gland,  (24b)  Eltersdorf,  Post 
I  Borsfleth,  Kr.  Steinburg. 

Frau  Olga  Andres,  geb.  Rogowski. 
Konrektorswitwe,  geb.  24.  1.  G4 
in  Landsborg/Ostpr.  Letzte  Woh¬ 
nung:  Cranz,  Altersheim  des 
Roten  Kreuzes.  Angeblich  Endo 
Januar  1945  nach  Pillau  abtrans- 
porUcrt.  Wer  weiß  etwas  über 
das  Schicksal  meiner  Mutter? 

Martin  tlendor,  Anna  Bender,  El- 
frlcde  Bender  aus  Neuhausen  b. 

|  Königsberg  Ostpr.,  Fasancnnllce. 
Wer  kann  mir  Auskunft  Uber 
das  Ergehen  meiner  Angehöri¬ 
gen  nach  dem  26.  1.  1945  gehen? 
Nachr.  erb.  an  Ella  Bender, 
DUsseldorf-Oberkassel,  Lueg- 
i  allcc  49,  IV.,  bei  Junghans. 


Folge  16  /  Jahrgang  1 


,Wir  Ostpreußen' 


15.  September  1949  /  Seile  21 


■  rtmil  Funk,  Postschaffner,  fiel). 

Suchanzeigen  I  M.  5.  97  aus  Königsbff./Fr.,  Post-; 

-  ■■■  - - '  amt  S.  Felcfpostn.  0987B.  Letzte 

Franz  Bcndis,  geb.  19.  3.  88,  war  Nachricht  vom  4  4.  1945.  Mein) 

Polizist  in  Königsberg;  ßostpr.,  am  Tage  vor  der1 

wohnte  Königsberg  Ostpr.,  Ge-  Übergabe  Königsbergs 
bauhrslr.  31.  Kam  am  19.  3.  40  geseh.  worden,  llenriette  Funk, 
vom  Lager  Pr.-Bylau  nach  Kö-  <*5>  Groß-Steinum  Ober  Helm- 
nigsbcrg/Ostpr.  Wer  weiß  Nähe-  P„„  F„v  „„h 

res?  Nachr.  an  Berta  Bendlg.  2?.?_  Fg£-  ff  ,,  „  5i-„9r8' 

(33)  Lunesiei.  Bootswcrft/Kulir,  JL"»’  Kfc  l.°;  ‘V  2It 

Bremerhaven  nard  Ftey,  geb.  18.  8.  29.  aus 

Fuchsberg.  Kr.  Samland.  Nachr. 
Martha  Bordiert,  Königsberg  Pr.,  erb.  Margarete  Frey.  (23)Aurlch- 
Kans-Sagan-Str.  27a.  Am  8.  4.1  osttrld.,  Hasscnburgerstr.  20. 

1943  bei  Vierbrüderkrug  Melget  Uctla  „mncr  ceb  Scb<tUj.  ßcb 

v™  S!in  ISßrUfart  !  “ >  “ r,BS  S  geh! 

Von  Soldaten  mit  Auto  fort-  *7  n  1043  Küniesberi?  Phil  - 

SSdMOstn»111“  Kr°rC*PrrlEvbiu  IJamm  5-  1915  SchünnicD-Wcrk-' 
^^dtn^nhÄI  Siedlung  .3  Ml  .  (Wer.  kenn. 

Ahtcn/Westf. 

Fritz  Brodde,  geb.  35.  9.  1930,  In 
Schippcnbcll  (Ostpr.),  Kr.  Bar- 
tenstetn,  wurde  lm  Milrz  1945 
vor  Danzig  verschleppt.  Wer 


Herbert  lief  ft,  Tilsit,  geb.  1310,  in;  Walter  Karallus,  geb.  am  10.  8.  28 
russ.  Gefangenschaft,  I-ager  Nr.  ln  Dccgeln.  Am  14.  t.  45  von 
MO  32  od.  34.  Wer  war  mit  mcl-  Seerappen.  Kreis  Samland,  bei 
nem  Bruder  zusammen?  Helmut  Königsberg,  zum  RAD,  Abt!.  373, 
Hot»,  Wipshausen  aber  Peine.  Engelstein  bei  Angerburg,  ein- 


Hans  Günther  lloffuann,  pinkt. 
Arzt,  geb.  am  II.  12.  1005.  Bis 
Okt.  1944  Arztpraxis  ln  Wisch- 


gezogen.  Am  20.  L  45  mußten 
wir  von  Seerappe  fluchten,  so 
daß  wir  bis  heute  Uber  seinen 


will’  Kreis  Tllsit-Ragnit.  Letzte1  nlcbts  erfahren  haben. 

Nachricht  aus  Königsberg  Br.  Im  —  W Ir  bitten  Kameraden  der  Abt. 
Januar  1945.  Ehefrau  Marianne  ?!I3K,U9J  üi5fr  SC'rLt11 


Hoffmann,  (23a)  Hlnsbeck  (Nic- 
denhein),  Kreis  Kempen-Kre¬ 
feld.  Oirlich  4. 

Arthur,  tda  und  Emma  Horn  aus 
Wolfsberg.  Kr.  Elchnlcdciung, 


Verbleib.  Vielleicht  können  die 
Eltern  Uber  den  Verbleib  der 
Abll.  3/13  etwas  berichten,  deren 
Söhne  dorthin  am  14.  1.  45  ein¬ 
gezogen  wurden.  Er  hatte  Ka¬ 
meraden  von  der  Umgebung  Kü- 


Namen  und  Verbleib  der  Fa¬ 
milie?).  Mal  40  lm  Katluir.- 
Krankcuh..  Lungen-  u.  Kindcr- 
abl.  Wer  weiß  clwaÄ  Uber  Obige; 
u.  Verbleib  d.  Kalh.  Schwestern.; 
Else  Broschat,  geb.  Schlttig, 


J"»  .,lhm  ,  Il“an?r'e.lL  r  Augsburg.  Milli.  Lech  41. 

Kurt  Brodde,  geb.  35.  11.  1938  ln 
Schippen  bell/Ostpr.,  Kr.  Barten- 

stein,  wurde  im  Oktober  1944  bei  Grau,  \italis  Buehbolz,  Fcrdl- 
Gr.  Trakchnen  Ostpr.  als  ver¬ 
mißt  gemeldet.  War  bei  der 


haL',.TnAKrnti.^r1and  ‘  von^da  ****%•  mit  “denen  “«“^sTm- 
hausen.  Kr.  Samland.  \on  ela  rncri  nach  Fiicclfitcln  gefahren 
»tt  Jfle  spur.  Max  p.actorlus.,  £t?de."en  NnmoS “ 

L1-*b>.-  Aldistetten.  Kr.  Wangen-  slnd.  Zuschr  etb.  an  Johann 
Will  ttemberg.  Karallus.  jetzt  (24a)  Wester- 

Kurt  Jonuschcit,  geb.  am  22.  1.  Wanna,  Kr.  Land  nadeln. 

1027.  Er  wurde  am  18.  Januar  ..  .  .  „ 

1943  zur  Wehrmacht  nach  Pr- ■  “'ft*.1 b- 

Eylau  einberuten,  von  dort  kam 

er  nach  Kolberg.  Gustav  Jonu-  !25r/pgrC,5'ir5» ' 

scheit,  Harburg.  Buxlehuder  JffiKSJ  21. Königsbg.  flr..  IFSi.* 


Hcim.-Görlng-Dlvision.  Witwe 


nand  Schulz,  Pater  Jordan  aus 
l'reudcnberg,  Kreis  Rössel,  und 
Lingnau  Jun.  aus  Bischofsburg. 
Nachricht  erb.  Paul  Wermtcr, 


Str.  02  a,  Firma  Max  Brinkmann, 
fr.  wohnhaft  Haffwerder.  Kreis 
Labiau/Ostpr. 

Willy  Fritz  Jusehka,  geb.  18.  3.  17, 


liöfsche  Straße  13.  —  Frau  Lucy 
Wolf.  geb.  Engelbreeht,  und  Bo- 
bert  Wolf,  Zlgarrenhandler  aus 
Pr.  Eylau,  am  Markt.  Nachricht 
erb.  an  Frclin  v.  Gayl,  Obern  - 


Brodde,  (33a)  Oberhausen  Rhld.. 

Stte.krade  vörsihohtr.  24  .  Kiempe7lolstrtn,  Neuenbrocket- 

slraße  28. 


Sterkrade.  Forsthofstr.  24 

Paul  Boldt,  PoUzelmelster.  Kö-!  Frieda  Gratlas,  geb.  Wenk,  geb. 
nigsberg  Pr.  Zletbenstr.  9  (Poll-,  22.  ,0.  Königsberg  Pr., 

zet-Rcvicr  llatohot).  Bis  Anfang;  uochmeisteistr.  17  ausgebombt. 
August  1945  Im  Gefangenenlager  darnach  Vierbrüderkrug  b.  Kö- 
InstcrburgiGeorgenburR  gewesen.,  n|g>berg.  Bis  August  1848  noch 


früher  Kr  Pr.-F.ylau.  Einheit  kirchen  (20a).  Kreis  Grafschaft 
Dienstst.  10  143  A.  vermißt  seit  Schauenburg.  —  StUt.  — 
dem  17.  7.  44  nördlich  Cllta/Li-  ' 

tauen.  Krau  Linda  Jusdikn.  Mül- 1 *®™!  <*b-J JLii,, 
helm^Ruhr),  Speldorf.  Blatter-,  ^  “"'.«"'dou: 


Wollte  Ende  Oktober  1943  mit 


in  Königsberg  gesehen,  dann 
von  den  Russen  auf  1  oder  2 
Jahre  Ins  Gefängnis  gebracht, 
seitdem  verschollen.  Ernst  Gra¬ 
tias,  geb.  9.  13.  01,  Bankbeamter 
1.  R.,  Inhaber  des  Sportgcsch 


Llcscl  Boldt,  (24b)  Ostcrstedt, 

Kreis  Rendsburg. 

Gustav  Bruhn  (71  J.).  Spirituosen¬ 
fabrikant,  Ehefrau  Anna  Bruhn 
(«7  J.).  Frl.  Adele  Bruhn  (73  J.). 
aus  Königs  bcrg/Pr.  Metgethcn. 

Leute  Nachricht  aus  Danzig-  Ernst  Gratlas,  Stolndnmm,  seit 
Zoppot  Mitte  März  43.  Wer  war  Anrang  Februar  1945  verschollen, 
an  Bord  des  Transporters  R.o.  1.  Nachricht  erbittet  Käthe  Ohlcn- 
Abfahrt  Mitte  März  1945  aus  dorf,  geb.  Wenk,  früher  Vlor- 
Cothenhafen.  Nacht icht  an  Dr  brüderkrug,  Jetzt  (23)  Oldenburg 
Heinz  Langhoff,  Bremen,  Oster-  1.  O.,  Nordstr.  42. 
deich  37.  Willi  Grigeleit.  geb.  26.  9.  23  in 

Rrnst  Claaßcn,  Obertelcgr.-Inspck-  Hainort.  Kreis  Schloßbeiit  Ostpr. 
tor  von  der  RclchspostdirekUon  Getr.  b.  d.  ArttlU  Fcldpostnum- 
KönigsbcrgPr..  wohnh.  in  Kö-  mer  24  192  D.  Letzte  Nachricht 
nigsberg,  Hindenburgstraßc  t  C.  lm  Januar  45  aus  Polen.  August 
geb.  23.  12.  91.  Letzte  Nachricht  Grlgolelt,  (34b)  Bchmhuscn.  Post 
vom  29.  3.  43  aus  Königsberg.  Eddclak  ln  Holstein.  Früher 
Feldpostnummer  »9876.  Soll  aut  Hainort.  Kr.  SehloßbergOstpr. 
dem  Tclcgr.-Amt  Kbg..  Gosckus-  Kurt  liaagcu,  Rcv.-Fürst.  inRcv.- 
platz  ln  Gefangenschaft  gokom-  fö.  Crünhelde.  Kreis  Johannis¬ 
men  sein.  Nachr  Icht  erb.  Frau  bürg  /  Pr.,  im  Januar  43  zum 
Hedwig  claaßcn.  (24)  Rad¬ 
bruch  19.  Kreis  Harburg. 


Erich  Jux,  Pülz,  Kr.  Rastenburg-  Transport  nach  Norddcutschland. 
Ostpr-  geb.  21.  5.  90.  verschleppt  Viktor  Kor».  (2»a)  Lüchow, 
am  7.  3.  45.  —  Martha  Schök,1  -  -  -  -jjl 

geb.  Wisdincw8kl,  Lossainen  üb. 

Rössel  Ostpr..  geb.  12.  5.  82.  ver¬ 
mißt  seit  Februar  1945.  Wer  war 


Bergstraße  10. 

Otto  Klein,  Stadtoberinspektor, 
geb.  13.  8.  85.  und  seine  Frau 
Frieda  geb.  Willamowlus,  geb. 


mit  meinem  Mann  oder  meiner;  Frieda  geh.  Willaniowie»,  feu- 
Schwester  auf  dem  Transport!  JJ-  vSiu 

o<U»r  im  Laxer  zusammen?  Gor-  2**PP**  wcldcndnmm  17.  Frau 
trud  Jux.  (LJa)  Alzenau  Unter-  hat  Im  JUU  43  tni  Kran¬ 
franken.  Prischosstr.  0.  £enhnus  der  Barmherzigkeit  ln 

.....  Koutg&bcrß  ßclcficn  und  Ut  wic- 
Famllfc  Gustav  Knllwelt,  Wjn-|  do,  entlassen  worden.  — *  Gustav 

JJfÄ  Bi\ycr',vu  Z  C*Slf UiSllwS  4  Willamowlus.  ßcb.  24.  4.  C2.  und 
(US-Zone).  früher  Könlgsb.  Pr.,  --  --  -  — 

Hlndenburaxtr.  40.  «iidit  Ver¬ 
wandte  und  Freunde. 


seine  Frau  Olga  geb.  Ru&so.  ßcb. 
10.  5.  09.  wohnhaft  Kßbß.fOstpr., 
Yorckstr.  4«.  —  liermanu  Klein, 
Fritz  Nagel,  früher  Gr.  Krüsten,  ueb.  10.  2.  79.  und  seine  Frau 
Kreis  Lotzen  /  Ostpr.  Nachricht  Käthe,  «cb.  2.  3.  91.  beide  wohn- 
crbittct  August  Janisch,  Bad  hoft  Kßbß.  Pr..  Judltter  Alice  93. 


Pyrmont.  Schillerst raße  50. 


Anneliese  Klein,  Kempten/All- 


Friodrirlt  Deutsehraann.  Dauer, 


Volkssturm  elnRezo^en.  Sohn 
Gerhard,  geb.  G.  C.  29  (Schü¬ 
ler).  wollte  am  Freitag,  19.  I.  45 
I  nach  Hause  fahren  u.  saß  ln 
Orteisburg  in  einem  La/. -Zug. 
der  nach  Johannisburg  geben 


geb.  14.  1.  82.  aus  Görittcn.  Kr. 

Stallupönen  /  Ostpr.  Gesucht  von 

Fr.  Charlotte  l^eutschmann.  z.  Z.  _  _ 

Eppenhain  t.  Taunus.  (18)  Post!  sollte.  Frau  Edith  Hangen.  (24) 
Königstcln.  Eutin  Holstein.  Rlemannstr.  34 

Friedrich  Eggert,  geb.  30.  !>.  88  zu 
DObem,  letzte  Feldp.-Nr.  04447  C. 
vermißt  Juli  43  1.  Orel.  —  Adolf 
Bütteiicr.  geb.  24.  7.  72.  vermißt 
23.  I.  45  bei  Elbing/Wcstpr.  — 

Wilhelm  Bilttcher.  geb.  26.  H.  78. 
verschleppt,  zol.  ges.  Bahnhof 
Mohrungcn.  Frau  J.  Epgert  peb. 
iJüitdicr.  (2la)  Nlcaliagcn  3,  i*ost 
LeopoUlshühc  üb.  Bielefeld  II.  | 

Elivmnllge  Angehörige  der  Nach-* 
riefatcn-Konunatidantur  Königs¬ 
berg/Pr.  Kurt  ElcIUer,  Bnuscn; 
über  Lüchow.  Kr.  Dannenbcrg- 
Hann..  bei  Zeiso.  Früher  Künlgs- 
bcrg/Pr.,  Quednau  Wehrmacht- 
Siedlung  67. 

Job.  Walter  l>ino,  Gefr..  geb 
10.  5.  23  in  Memel.  Charlotten- 1 
hof.  l.ctztc  An&chr.  Sturm-Ers.- 
u.  Ausbild ungs- AbU.  500.  Funk-j 
Ich  i  gang  Warüielagcr.  Job.! 

Er.ino,  fr.  Memel-Charlottenhof- 
Ostpr..  jetzt  Nnßcnfcls  bol  Elch-j 
statt  (Bayern). 

Brunu  Fisahn,  Brauirsbcrg  Ostpr.. 

Horst-Wessel-PlaU  Nr.  12.  Seit 
Novbr.  44  In  Holland  vennißt. 

Nachricht  erb.  Gerhard  Fisahn. 

(2ib)  Unna-KOn  Lgsborn.  Doro-! 
thenstr.  57a  bet  Fr.  Fischer.  t 

Froese,  Hermann.  (Deposlten-Kas- 
senvorsteher  Deutsche  Bank. 

Königsberg.  Kueiphöfsdic  Lang¬ 
pässe).  geb.  15.  11.  1870  In  Krctiz- 
lnirg,  Frau  Kl*a  geb.  Ebcrt.  geb. 
i.  12.  1888  in  Pobethen.  Kdnips- 
berg,  Hardenbergstr.  5.  Wer 
kann  über  den  Verbleib  odci 
düs  Schicksal  der  beiden  Ge¬ 
nannten  Auskunft  geben?  Denja- 
min  Ebcrt,  KÖln-Marlenburg. 1 
Eugen-Langcn-Strnße  33.  1 


Älarie  Kamlnsltf.  geb.  Ticfcnsce.  Cbclhcnstr.  2  bei  Doepner. 

aus  Altendoif  bei  Gcrdauen  Edith  Kroniat,  geb.  am  26.  4.  1023 
nebst  Tochter  Henny  Kaminski  zu  Ottftlric.  Kr  Tllsit-Ragnit 
und  Fräulein  lllldchen  Seeckt.  (Ostpr.).  Vermißt  seit  5.  4.  1945. 
sind  mit  einem  Wehrmachtsauto  zuletzt  von  Bekannten  gesehen 
am  22.  1.  45.  23  Uhr.  von  Hitusc  worden  am  18.  Mai  1945  mit  Kö- 
übor  Frlcdland  In  Richtung  Kü-  nigsberger  F!fld»Ulngen  auf  dem 
nigsberg  abgefahren  und  spur-  Flugplatz  In  Helllpenbell.  an¬ 
los  verschollen.  Nachr.  erb.  Os-1  ecbllch  auf  der  Rückkehr  zur 
kar  Kaminski.  früher  Mahl-  u.  Heimat  Ostfeldo  In  Ostnreußen. 
Schneidemühle  Altcndorf-Ger-  Emma  Krnmat.  Sehlde  Nr.  24  a. 
daucn.  jetzt  (20a)  Holthusen  II.  d.  l^inr  über  FJze  (20)  Hannover. 
Kreis  Uelzen,  Bez  Hannover.  Karl  Kroii.  cl  u  12.  97,  Kd 

bcrg-Plan tage  18  wohnhaft,  war 
1  beim  Einfall  nodi  lm  H.iusc, 
seitdem  nid>t  mehr  gesehen. 
Wer  war  mit  ihm  zusammen? 
Nadir  unten  Unkosten  an  M. 
Kroll.  Poilenwciler-Baden.  Lul- 
«enstraßo  11a. 

Otto  KriKch.it  und  Frau  F.mma 
lind  Schwester  Helene  Kruschat 
nus  Inste» hure.  Neuer  Markt  5. 
Nachr.  erb.  Werner  Marks.  (23) 
Sdfeen'.  über  Geholt  fOldenbg.) 
Frau  5 Carla  Lapsfen.  Königsberg. 
Alter  Garten  57.  Am  8.  4.  1843 
beim  Ueberseh reiten  der  Schie¬ 
nen  am  Rang  hm  bahn  hof  Kijnigs- 
berv  gestürzt  und  Heven  ge¬ 
blieben.  Nachr.  cib.:  Fritz  Lap- 
slcu.  f!3b)  München  12.  Sandtner« 
•traßc  3  O. 

Kttte  I.eher.  Königsberg  Pr..  Goltz- 
I  allee  2fl.  geb.  d.  3.  5.  U2.  be- 
I  schSftigt  «ew.  Bestatt ungsvereln 
I  der  cv.  Kirchen  Poststr.  Beim 
Rus^enclnfall  1045  in  Kbg.  ver¬ 
blieben.  Auskunft  erbeten  .an 
Schw.  F.lise  Mover.  (2öa)  Winter¬ 
moor  übel  Sollrat.  Krankenhaus, 

|  früher  Kbe.'Pr..  Hermennallcc  Ga 
Marske,  Felix,  Schausteller,  geb. 

29.  a.  fit  UeUlncnllnde.  Kr.  Rös- 
!  5el^ostpr.  /Vollpwtarnimatm  Hn 
Lotzen.  Im  Volksat-Batl.  25  353 
2.  Komp.  3.  Zug.  Sammclslelle 
Kreis) tg.  Lötzcn.  Zuletzt  gesehen 
»  lm  Januar  T«M5  ln  Rnstenburg- 
Ostpr.  lila  Marske.  (24b)  Husbj*- 
|  fehl  bei  Flensburg. 

»hem.  Betrlebsanzehörige  der 
G  roß  wftschere  I  Sch  werend  t/Kil- 

!  nigsberg.  Llsbcth  Meneel.  (24) 

!  Aluralendnrf  OUlenburg/Holstein. 
1  Früher  Königsberg  Ostpr.,  Bcy- 
1  dilltcr  Weg  17. 


OM:pheufaMictLek 

au\  »?♦  m 

HOLZNER- VERLAG 

KITZINQEN /M  ‘\  I  N 


RUTH  GEEDE 

Die  Pflugschar  (OstpreuUische 

Ba'iernßcschlchlcn) 

...  Ila'blcircn  5.50  DM 

ERICH  HARSCH!  ES: 

Der  Fischmeister  Roman  vom  Kurisclwn  liolll 
.  «  ,  .  Ganzleinen  IO.  DM 
....  Gebunden  7.50  DM 
....  Karionlvri  MO  DM 
Haff  und  Schilf  Das  Bilderbuch  vom  Kuris<  hen 
Half.  Kunsldruckpapter.  mit 
guten  Foto*«  von  Hilf 
und  Nehrung  .  .  i.so  DM 

Dr.luc.FR.  HOPFMANK: 

Die  Oder-NetBe-llnie  Politisch»  Entwicklung  und 

völkerrechtliche  Lage  1.50  DM 

Demnächst  erscheint: 

Europäische  Briefe  lm  Reformatlonszc’.talter 

herausgc;:cben  von  Prof.  D<.  WALTHER  HUB  ATSCH 
1  Göttinger  Arb»it«krcis),  llalblcl-  cn  9.80  DM 
200  Briefe  an  AibrccM  von  Pieutlcn,  versehen  mit 
l‘>  RUdnista'ela  und  8  Hand^chrllten-F&ksimücs 


15.  September  1949  /  Seile  22 


,Wir  Ostpreußen' 


Folge  16  /  Jahrgang^! 


-  Willi  Pacht,  geb.  13.  9.  13  ln  Wild-  Georg  Itohwetter,  Obg.,  geb.  3.  11.  Hans  Tcssarek  aus  Sonnau,  Kr. 

Suchanzeigen  wiese,  Kr.  Elchnlederung,  wird  ISIS.  Feldpost».  39834  D.  War  2  Lyck,  seit  28.  6.  44  bei  Borrisow 

■  . -  —  gesucht  von  Max  Practorius,  Jahre  in  Italien  bei  der  Flak.1  vermißt,  wird  gestiebt  von  Au- 

Mnrenski  rniifr  a,.,  Kn  Stoblngen,  jetzt  (14b)  Alchstettcn,  Im  Januar  45  kam  er  zum  Lehr-  guste  Tessarek.  Walicrnhausen, 
J  1  gang  nach  Doberilz.  Von  da  Kr.  Öüdingcn,  Oberhessen. 


niesaut  Krs  Osterode' Ostnr  Ei  Kr.  Wangen/Württemberg.  _  . 

wurde  am  22.  1.  45  aul  d.  Flucht  Hermann  Paul,  Wcrkmeist.  der  “^Itcr'"^^ °  Sgebr'  7l  *1923'  H*ir  M4*<Eke£ebb8am  |?ld£°|,r 

m.ss“°hr«8rscnh?ep?f-  u°nd  “im  Neu  Gc^^geran  "'feme8  Ä  ^Idpostn.  Marz'  45  Im  wohn“  alt  ,n’  S«rtSiwalde*'  bei 

Transport  ln  BlseHcn  und  Zi-  h  Piwdn  nJ  Kr.  Braunsberg  Ostpr.  gekämpft.  Friodland/Ostpr.,  Im  März  44  in 

c.icn.rrgcsenhen.,SFraCS  Ma^enski.  SÄ.«  iT  Gericht  d.  H.  W  ÄS‘sm?  M cf-  S?  Äh 

(Wa*ldhtdm>ngCn  Elchholz  Nb5RlJ£t*eUrei>t  Me^lFr“UBulzo?ve"  Bruno  Rohwetter,  Obg.,  geb.  16.  hart  ln  bfetr'ichswalde'  bei  Fried- 

(Wuiancim).  Ncuklostcr,  Meckl.,  Butzower  ,  22  Wnr  194.  ln  Großborn-  i»nH  rvnnr  t  «t-rt«  -1,4,» 


Solingen.  Eichho.z  15.  K in;,  gesucht  von  Frau  u  Sohn  ObgV "geb/  16.  l^.Tn  bfeU.tjTwalde6'  FrieSl 


Leo  Marlenfeld,  geb.  23.  11.  03  ln  g}r-  1 '•  e*'D- 

Wusen,  wohnhaft  ln  Secfeld,  Kr.  Wegholm  b.  Minden,  Westf. 


Mm  1/lr.ctnp  »«„-j.  r  niilvAivAt  IIUII  111  LMCU  lUlSWaiUC  LK-'l  t  IlCCI— 

Neu k  oster  Meck  1. ,  Bulzowct  2  22  Wnr  1941  ln  Großborn-  land  Ostpr.  Letzte  Nachricht  aus 
S»i,LNh*mn5m  F.  Podehl.  wcstfalcnhof,  beim  2.  Artl.-Lehr-  Frankreidr  Aug.  44.  Nachr.  über 


Hegt.  3.  —  Helmatanschrilt:  Roli-j  beide  eib.  Fried ricli  Tcschke, 


Braunsberg/Ostpr.  Er  Ist  am  20.  Frau  Martha  Padak  mit  Kindern  wetter,  Gcdilgen  b.  Plasswlch,  Hommershausen.  Kr.  Frankcn- 
8.  45  Im  Entlassungslager  (Laza-  aus  Klicken  bei  Warnikcr..  Kr.  Kr.  Braunsbergostpr.  —  Proth-  bergEder  (Hessen). 
rett)Stargard-Pommern  gewesen.  Flschhausen/Samland.  Otto  Rag-  mann.  Stephan,  geb.  25.  12.  1900,  Kurt  Thator,  Oberzahlmeisler 
Frau  Luzie  Marienfeld  geb.  Fe-  wltz  ln  Vlllig  über  Bad  Codes-  Worwegen.  Kr.  Heltigenbeil-  Hecresstandort  -  Gcbühmisstelte 
derau,  (24)  Ratekau  üb.  Lübeck,  berg  (Sdiule).  Ostpr.  Verschleppt  lm  Februar  Königsberg  Pr.,  zul.  Guttstadt. 

Frau  Alice  Naujocks  und  Todätcr  Heinrich  Plaumann,  geb.  21.  2.  95.  c“raudeiK°mUm  Nachricht“  bittet:  Schicksal?0  F r a u “  G e r da*"  Th aTc  r" 
Irene,  aus  Petrlneusaß.  Kr.  Ger-  Fr  cd  and  Os  pr..  Heimatanschr.  Anton  nohwettcr  (Hb)  Ticrstoin,  feb  Unper  «31  sSfstedt  156 
dauen/Ostpr.  Anna  Makollo.  Frledland-'Ostpr..  Masurenstr.  1.  K,  Hottwell  a  Neckar  wttbe  ReD'  un8cr’  aciisteat  las. 
Aichach/Obby.,  Münchnerstr.  275  Letzte  Arbeitsstelle  Sehlchau-  ‘  Alfred  Tormins,  Obergefr.,  Feld- 

„  .  ,  . .  .  _  ,  Königsberg  Pr.  Von  dort  im  Ja-  Lehrer  Friedrich  Rudat,  Königs-  post-Nr.  05101 E.  letzte  Nachricht 

T,is’rC|Sne  e  aH,  Ji°n nuar  1943  zum  Volkssturm.  Seit-  betg-Metgcthen.  Birkenweg  22,  Januar  45.  Elisabeth  Tonnlns. 

IS.  10.  1871  In  Aachen,  wohnhaft  ^ c j n e  Nachricht.  Wer  weiß'  geb.  26.  6.  1873.  Februar  45  im  Löhndorf  bei  Wankendorf,  Kreis 

LetTte^Nnehideht  Fi5hfah?8|«4S  etwas  über  meinen  Mann?  Marie  Samland  von  Angehörigen  ge-  Plön  Holstein. 

rtihjan r  nw.,.  plaumann  (20)  Pclnc  b  Hann..  trennt,  seitdem  vermißt.  Tochtci  oito  Inger.  Werkmeister  der  Gas- 
Dlakonf"  Hannover  -°klrÄ  «agenstraße  32.  Lisbmh^Rtniat.  Odesheim  über  ans,,.«  Königsberg  Pr  Nachricht 

stFinbpri’ji'i.  14  Rcinh.'irti  pinti.  pph  i  n.  1934.  aus  erbittet  Albert  Unger,  (23)  Scll- 


11  HU  IllUlt  fl  LMUl-t  L/tl  in-7,  n«— — »  -fl-, 

Diakon.  Hannover  •  Klrchrode,  Hagenit  raße  32. 


Stctnbergstr.  14 


Münstereifel 


gCnJihLin«raäS  Familie  Samland,  früh.  Maschunn  stedt  156 


_  ,  „  ,  .  If HnlnchPrff'Pr  npothnvpnvlr  St  'nmillC  »amianu,  ITUn.  IViaSCnunn  Sicui  uu. 

”  im  \ui>  47  noch  dortselbst  ec-  Kr*  Angerburg,  Familie  Sam- Heinz  Weber,  Assessor,  geb.  21.5. 

8-  DLyfk  °.Stpr«,  JSIkFStKr*  21 1  sehen  Nadir  erb  Walter  Pietz  ,and-  früher  Neu-Rosenthal,  Kr.  1909  in  Kbg./Pr.  Letzte  Wohnung 

zuletzt  Postamt  Blschof.burg  Oldenburg  I  O  Marstftweg  14ä  Rastenburg  Nachricht  erbittet  cranzOstpT..  Strandstr.  4.  Von 

Ostpr.,  angeblich  von  den  Rus-  Oldenburg  1.  o..  Marsenweg  143.  pam  w  »  Ma,  kus_  (23)  Qsna-  den  Russen  am  5.  2.  1945  mit 

sen  ln  Liebstadt  Ostpr.  erschoss.  Prau  Mj„na  practorius,  geb.  I.  9.  brück.  Eisenbahnslraße  19.  früh.  Bürgermeister  Vögele  und  Bau- 

wer  Rann  nähere  Auskunft  ge-  j,™  aus  Gr  Amsdorf,  Kr.  Moh-  Rosengarten,  Kr.  Angerburg.  meister  Opphoff  mitgenommen. 

Wesir  iia'.Vr.ivtr'i'ru.'  i  WorburR  rungen.  Max  Paetorius.  (14b)  „e|nr  sudmever  geb  4.  7  92  Im  APrtl  IMS  noch  Im  lnster- 

A lYcös tei n Wci  ksn n  m I r  einen  Aldlstctlen-  Kr-  Wangen. WUrtt.  icompanlefuhrcr  lm  Volkssturm  bu''RcJ,  Zuchthaus  Resehen  wor- 

AJlenstelner!  Wer  kann  mir  einen  Krtnietiheri»  ppirinn«t.Vnmmpr  den-  Frau  Anna  Weber,  Lckern- 

Cerb.'e^de1,  ^mpistin  "prSnö  vom’ M1WAX.  Letzte  5^*1  Wm  »««*.  Kieler  Straße  12 

Sd°un.elbfrühe3r  H^rensUaß^“^  S^burgT?..  z^ratlg^ewe:  *•  T T  im!  Sl  Ä 

Leibbrand’s,r  C17FlI  kf  ‘  hafi  j»  KönIgsbe.g  Pr  H.nden- 

burgstr.  2.  Wer  weiß  etwas  ilber 


u.  Fotohaus,  Wietzen,  Krs.  Nlen-  1945  mit  unbekanntem  Ziel  fort- 
bürg,  früher  Burg-Drogerie,  gegangen.  Nachricht  erb.  O.R.R.  Frau  Anna  Stirh,  geb.  7.  et.  96.  aus  lhr  *  verbleib  Frau  Gerda  Fick. 

Neldenburg.  Müller.  (13b)  Zusmarshausen  100.  Kl.-Hclnrlchsdorf.  Kr.  Elchniede-  'Sg*  cannstatL 

rung,  soll  1943  mit  MolU  Schmidt  S ta  ’  L  ’ 

bei  Llcbcnfeide  gewesen  sein.  ^Ebl;^NV^t  .  IOA_  .  u... 

7  ni*arhtnne!  Max  Practorius,  Stoblngen,  Jetzt  Oswald  Wenzel,  85.^- 

Zur  Beachtung!  (Mb)  Alchstetten,  Kr.  Wangen-  lenberg  Ostpr..  stand  1945  Ge- 

«  wirrt  FPhftrn.  hoi  .incprc«  mitt «.ii.mrchiati«  nur  dm  Württemberg.  8Cnd  Gumbinnen  als  ober- 


Zur  Beachtung! 

Es  wird  gebeten,  bei  Bestellung  unseres  Mitteilungsblatts  nur  den 


Württemberg. 


-  -  _ _ _  schütze.  Seine  Dienststelle  war 

Abonnementsprcls  für  einen  Monat  beifügen  oder  auf  das  |InVj?rt' »auskojuii,  Kanonier  Kie,  Landesbauernschaft  Frau 

Postscheckkonto  Hamburg  83011  (C.  E.  Gutzeit)  überweisen  zu  wollen.  1  rungen/OstpV.’’  ‘^OB-Lehrgang;  3? ^^r^nfürd^^Oste^hof 
Für  die  der  Bestellung  folgenden  Monate  erhebt  die  Post  den  bis  19.  1.  45  in  Mohrungen.  Von  .  ’  '  ,  '  ’ 


lrun!™Töa«nrt'En,koBiihr«ne‘  Wilhelminc  Wenzel  (24,  L^ose. 

rangen, 0,1^.^  ^OB-Leh^rgami.  Kr  Eckcrn,ördc  o.tcrhof 
diesem  Zeitpunkt  fehlt  Jedes  tamilic  I-r»tz  und  Minna  Wiilfang, 

.  .  *  O  .u,  ..JIMnn  ICa.ntnn/4  Nf  nidir  net. 


Monatsbetrag  regelmäßig.  Wenn  Sie  hierher  für  mehrere  Monate 
BftrSge  leisten,  erschweren  Sie  uns  die  Verwallungsarbeit. 

BESTELLSCHEIN 

(zusammen  mH  der  Bozugsgebtlhr  und  Bcstellungsgebühr  für  den 
1.  Monat  lm  Brief  cinsenden.) 


Versandstelle  „W ir  Ostpreußen" 

C  E.  Gutzeit 

(24  a)  HAMBURG  13 
Sedanstraße  5. 


Lebenszeichen.  Sein  Kamerad  Schudltten /Samland.  Nachr.  erb. 
war  Jürgen  Tolkmitt,  wohnhaft  Frau  Anna  Frieaeke  -  Friesen, 
Mohrungcn.  Frau  Käthe  Saus-  Südei leda-Wanna.  (24)  Land  11a- 
kojus,  Biandcnburg/Havel.  Flüh-  dein. 

Straße  8  bei  Conrad.  Günter-Alfred  Zaclirau.  geb.  1.  9. 

Otto  Schawatler,  Frlseurm..  Gum-  }“«  „K ü,n ‘ m/u' 

binnen  eeb  14  4  n  ,  ean  Wohnung  Insterburg  Ostpr.,  zu- 

SS  iKrJar  Lfn  iSnn  hS  letzt  unter  den  Russen  in  Kö- 

deTbFeld™\i  T7 »?»  Mn?nn  bö!  nlgsbcrg-BaUicth,  veräuditc  er 

der  Fciapost-Nr.  17  278.  Dann  in  '  .  ,7  _a/a.  T  t 

er“blde!chn  °näeh'  Worlenen  kbe!  tauen  zu  gelang.  Seitdem  keine 

Lanzberg?  ür*  Pr-“  fu  Sfbchr^t^ üb“  "MindenW««’ 
einer  motorisierten  Kolonne  als  Brückenkopf  I  Mlndcn  wcslr- 

Frau  Meta  Schawaller,  Berlin-  frl.  täsbeth  Zander,  geb.  1.  j*®* 

Spandau,  Kolonie  llocksfeldc.  nild;i"’  l5r'  ?rf n,'.^IU 

Strandpromenade  42.  »ermJIdet  °  «iii4bSik 

Heinz  Schiemann,  geb.  8.  1.  09  ln  stoll  T  Pommirn  Höhlenstr  13 

Stimbern  Kr  Srhlnrthern  Ostnr  *10”l®nKr.  IJ 


Hiermit  bestelle  Ich  S.BM  t^Feldpos  tn .  20298  CLetztc'  Eoostedt  b  Neumünstcr/H. 

das  Mitteilungsblatt  der  Landsmannschafl  Ostpreußen  Äjmen.  V°Krs.'3'  schioflbeTg“ - Wir  melden  uns 

Wir  Ostnr  ftlißon“  Anneliese  Schiemann  (21b)  Iscr-  __ 

„w  usiprsuusii  lohn/Westf..  Friedrlcitstr  39.  -  " 

tur  Lieferung  durch  die  Post  bi,  aul  Widerrul  rum  Preise  von  monal-  Wwe.  Margarete  Schraldlke,  geb.  3  jlut 

lld>  0,55  DM  zuzüglich  Bestellgeld  (6  Pfy.)  zusammen  61  Pfg.  t.  11.  1876,  aus  Königsberg  Pr.,  wieder  ’  Handelsvertreter  'ln  (16) 


farniwi?,'  KrK„n^'|0e“bCrr„OSl^,'  ShTÄAwI? ^  gewöen" ST' Mdi: 

'  r,r  liclit  erb.  Farn.  Fritz  Zander, 

Volks— G r.— Dl V.  561  Alt. -Reg.  1.>6I,  i,, 4.  Eoostedt  b  Neum(lnstcr/H 
3.  Batt.,  Keldpostn.  20298  C.  Letzte  U4)  Koosleül  °  weumunsici  tu 

Nachricht  vom  13.  1.  45  aus 

Lasdehnen.  Krs.  Schloßberg.  Wir  meldon  uns 

Anneliese  Schiemann  (21b)  Iscr- _ wir  mumn  _ 

lohn/Westf.,  Friedrlchstr  39. 


Der  Betrag  von  61  Pfg  anbei  /  auf  Postscheckkonto  Mamburg  83011 
Überwiesen  Die  nächsten  Zahlungen  für  das  Mitteilungsblatt  wer¬ 
den  durch  die  Post  erhoben 


Vor»  und  Zuname 


Jetzigei  Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Unterschrift 


Bille  deutlich  »n  V  :-1»srhrtli  v» 


i  II.  «au»,  aus  Königsberg  Pr.,  wieder  Handelsvertreter  ln  (16) 
Hintertragheim  49.  und  Tochter  Büddeshelm/Oberh.,  Südl.  Haupt- 
Wwc.  Margarete  Jonzeck  geb.  ßlr.  53>  ßrüßt  alle  bekannten 
Schmidtke.  geb.  22.  4.  1898,  aus  Geschäftsfreunde. 

Bin  bereit,  alle  denjenigen  Aus- 

Su!ide  im°hlnS^L,ohf3n1,?^I?i«ÄSn  kunft  zu  geben  Uber  die  Volks- 
1945  Im  Ostscebad  Rauschen.  ,  lrrtirinoQi  'inina  Rfh(>if<sa 

„Haus  Friedwinkel“  bei  Frau  “ 

Gerullls  verw.  Tlttlcr.  Nachr.  Volks: ^m^'nortfbekannt' 

erbittet  Kurt  Schmidtke.  (13a)  waruvig  ^lmartsma^  UJb) 

Windshelm.  Am  Schcllcnfcld  Schotwcp,  über  Deggendorf. 

n.J,tl  '  crzsiin  flAk  nnaiif»  All  meinen  lieben  Bekannten  aus 

eeb  ''  j:„ü  7  .nB  Gile?nPbire  Königsberg  und  Zinlen  gebe  ich 
Kr  Osterode  Ostor  Frau  Anna  hierdurch  mCne  Anschrift  be- 

smÄ  rmfoiMgg  «I  kann!.  I>r.  phil.  Eitel  Rausch- 

2g1“  Hing,  (24b)  Brunsbüttel koog  Hol¬ 

sehen  worden  auf  der  Straße  .  .*•  i-h„i-ir«o» 

Bcrendt-Konitz,  Westpr.,  etwa  sloln'  bchulstraße  -6. 

3—4  Wochen  vor  Ostern  1945  mit 'Unseren  Königsberger  Bekannten 
Frauen  und  Kindern.  Gertrud!  geben  wir  hiermit  unsere 
Stolta,  (14b)  Wangen  t.  Allgäu,1  Adresse.  F.rlch  und  Hildegard 
Postfach  26.  Senanklies,  Langenwang  29'/r  bei 

Fritz  Szlegat,  geb.  4.  9.  24,  nusi  Fischen.  Allgäu. 

Tannenmulil.  Kreis  Ebenrode, | Nach  meiner  Rückkehr  aus  Ge- 
wurde  lm  Fcbr.  45  In  Stemsee,  fangenschaft  wohne  ich  ln  Gos- 
Kr.  Rössel,  von  den  Russen  mit-  lar'Harz.  FUederweg  3.  Artur 
genommen.  Wer  kann  Auskunft  Schnocge. 

geben?  Fr.  Minna  Szlegat  (24b)  Eva  Strepkowsky  Goldsdimiede- 
Trenn-wurther-Delch  ü.  Mamc-I  meister.  früher  Königsberg  (Pr.). 
Holstein  I  jetzt  (20b)  Goslar  (Harz)  Wallstr.5. 
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*■•5*01 


'Raucht 

vcm/Va 


»FEUERSCHIFF«  »ALSTER  WOCHE  « 
»  UMLEITUNG  « 

Verlangen  Sie 

diese  vorzüglichen  Tabake  p^Vj 
auch  bei  Ihrem  Händler  I  ■  k  fli 


Taut '/Vaujack 


liubcr  Ostdeutschland*  grdßi«*  Rauehtabakw*:!*  inOsttiodt  Oitpr 


Gescb&ttsanzcigen 


OdtpLeufien 

tragen  zum  „Tag  der  Hetmat“ 
am  9.  Oktober  das 


36;>tid)cn  6«  Knnfiötnnnnfdjaft  £|tpmi£c;i 

und  erkennen  sich  daran  als  Schick 
salsgcnossen. 

£uuUh&  auch  *Du 

Öic  frfuunrjt  Slrfifrfiaufd  auf  filücrntn <Scunö 

Bestellungen  ab  toStck.  an  die  Geschäft;  - 
stelle  der  Landsmannschaft  OsIpreuOcn 
Hamburg  21,  Avcrhoifstr.  8  —  Tel.  <54374 


OsIpreuIjiHhe  Volksliedblätter 

für  vierstimmigen  gemischten  Chor 

1.  Land  der  dunklen  Wälder  (Das  OstpreuQenlled) 

2.  Altostpi  euülseh*  Wiegenlied  (Schloap  min  Muskc) 

2.  Wandersmann  (Schcffler-Brust) 

4.  Helmatweh  (Schettler-Brust) 

5.  Zogen  einst  tönt  wilde  Schwäne 

6.  Es  dunkelt  schon  aut  der  Heide 

und  andere  mehr  zu  beziehen  durch  den 


^  ROMO WE-Verlag 

f(lr  ostpreuBlsche  Volkslieder  und  Tänze 
(22)  Bremerhaven-G.,  Hohenstoufenstraße  22 


Johannes  Zimmertnaiin 

aus  Tilsit.  Hoheslr.  74/75 
letzt  Gr.-SolUiob  0.  Flensburg 
liefert  wieder 
Hettsnrhcn  und 


ln  alter  Güte. 


Habe  mlcb  in 

«»bi  ®o!to!ui(  oiiööofien 

Bismarckstr.  t7  —  Tel.  6t  2 
als 


3üHll(U!l  niedergelassen 
Zuu  elassen 

zu  allen  Krankenkassen 

Dr.  Max-  Einst  Fiedrich 

trüber:  Königsberg  Pr. 
Schoenetr.  17  u.  Ostsee- 
bad  Cranz.  Bergstr.  3  9 


tMeimat  -  AjnxUnJhen 
immer  ein  schönes  Geschenk 

t  Postkarten  von  Köntcsberß/Pr.. 
Serie  DM  n,60;  je  1  Postkarte  von 
Tilsit.  Wehlau,  Tnstcrburg.  Lyck, 
Pr.  Holland,  Marienburx.  Warten- 
bin«,  Klblnx.  Allcnsteln.  Plllau,. 
je  Stück  DM  0,10;  10  Stück  Aus¬ 
wahl  nach  Wunsch  DM  0,70;  MSpp- 
«  ern  mit  je  10  Bildern  von 
niKsbctg,  Marienburx.  ostpreuü. 
Städten,  o&tpreuß.  Landschaften. ■ 
Je  Mappe  DM  0.85; 
alle  vier  Mappen  DM  1,20. 

Bei  Bareinscndunx  oder  auf  unser 
Postscheckkonto  Hamburg  1200  10 
versand-  und  portofrei  (bei  Nacti- 
Bahmcbestc'.kmßen  zuzügl.  Nach¬ 
nah  mespesen). 

Ol  sa-  We  rbcdn  nst 

Herzog  *  Luther  KG. 

Hamburg  1,  Buichardstr.  S. 


Erstaunlich  preiswert! 

Baumwoll-Nessel 

180  cm  br.  p.  m  a.ot 

Bettlaken  130  :  235  cm  7^0 
Bettbezüge  laovaoo  an  12,20 
Herenunterhcmd  7^0 

Horrcnunterhose,  lang  7,00 

Alles  sdiwere  Baumwollware 

Damen wlsdiegam  .  Stell.,  ße- 
wirkt,  schwer,  wasch-  u.  koch- 
fwt  7.20 

Bet  Wischebestellunxen  Größe 
ang.  Versand  p.  Nachn.  ab 
2«  DM  portofrei.  Rücknahme 
bei  Mehl  gefallen. 

Lw.  Bedarf  G.ra.b.H. 

Hamburg  1,  DsiUelstr  93. 


OfitmiRffSr  Bertnmnini^DrelKn 

alte  unö  neue  3nfdjrtft 

zum  stark  ermäßigten  Preis  für  die  Leser  der  Zeitschrift 
..Wir  Ostpreußen*',  sofort  lieferbar: 

Ausgabe  Stadt  und  Kreis  Angcrapp  und  Angerburg.  Bar¬ 
tenstein.  Braunsberg,  Ebenrode,  Elchnlcdcrung,  Gcrdauen, 
Goldap,  Gumbinnen,  Heillgenbell.  HcUsbcrg,  Insterburg. 
Lablau,  Mohrungen,  Pr.  Eylsu,  Pr.  Holland.  Bastenburg. 
Samland.  Schlollberg.  Wehlau. 

Königsberg  (Pr)  Stadt,  Tilsit-StadL 

Jede  Ausgabe  enthält  viele  tausend  Pamlllcnansctuiften  zum 
Ausnalimcprcls  von  DM  1,—  bet  Barclnsendung  portofrei 
(bei  Nachnahmebcstellungen  zuzügl.  Nachnahmcspesen). 
Versand  durch 

Ofsa-Werbedienst 

Herzog  &  Luther  KG. 

Hamburg  1,  Burchardstr.  8 

Postscheckkonto  Hamburg  1200  10. 


!diooio=Sliiwflül)lf  ' 

tausendfach  bewährt  für  beengte 
Wohnungen.  Büros,  Gaststätten. 

Terrassen  und  dergl..  beziehen  Sie 
preiswert  ln  verschied.  Modellen 
direkt  vom  Hersteller  Dipl. -Kfm. 
Georg  Trepper,  Freetz,  Gasstr.  32 
(früher  Ogonken  Ostpr.). 


Komplette  Radioanlage  9‘ 
mit  Kopfhörer  und  Fabrikgarantie 
fllr  erstkl.  Material 
TECHNOLOG  G.  m.  b.  H. 
Verkaufabüro  Lüneburg 


Polsteimöbel 

moderne  Schlaf coucli.  Küchen. 
Schlaf-  und  Wohnzimmer 
liefert  bei  2S  •/•  Anzahlung 
(Rest  >  Monatsraten) 

Walter  Carl  Struß 

Auslieferungslager  namhafter 
Möbelfabriken 

Hamburg  4.  EtmsbUttelcrstr.  19 
(früher  Osterode  und 
Allensteln/Ostpr.). 


Lies  und  veitreite 
»Wir  Ostpreußen« 


Verschiedenes 


Jüngeren  tüditlgen  und  züvciUis- 
slgen  Müller  mit  Führerschein 
Kl.  U  sofort  gesucht.  Ang.  mit 
Zeugnisabschriften  an  Emil  Heiz, 
Mühle  men.  Uber  Lehrte  Hanno¬ 
ver.  früher  Gerwcn.  Kr.  Gdm- 
|  binnen,  Ostpr. 


Sofort  oder  zum  1.  10.  49  tüchtiges 
Mädchen  (aus  Ostpr.)  für  meinen 
290  Morgen  großen  Betrieb  für 
I  Haus-  und  Außcnarbelt  bei  gu¬ 
tem  Gehalt  gesucht.  Frau  M. 
Langemann,  Burgstetnfurt,  Sel- 
lcn  195. _ 


Ostpr.  Bäuerin  ohne  Anhang.  Al¬ 
ler  39—49  Jahre,  als  Wirtschaf¬ 
terin  auf  Hof  von  300  Morgen 
Im  Kreise  Hameln  zur  Unter¬ 
stützung  der  Hausfrau  zum  1.  10. 
1949  gesucht.  Meldungen  mit 
Darlegung  der  persönl.  Vcrhält- 
nisse  und  früherer  Tätigkeit  an 
P.  Treidel  ln  Hameln  tlb.  Han¬ 
nover,  Münden. 

Wer  lauscht  von  der  Kölner  oder 
Bielefelder  Gegend  nach  der 
Hildesheimer  Gegend  (Hanno¬ 
ver)  Lcerzim.  gegen  möbl  Zim¬ 
mer.  Ang.  u.  Nr.  323  „Wir  Ost¬ 
preußen".  Leer.  Norderstr.  a/3l. 

Bramtenwitwe  sucht  Betätigung, 
Geschäft  und  Haushalt,  gegen 
Wohnung  und  Verpflegung.  Ang. 
unt.  Nr.  324  „Wir  Ostpreußen" 
Leer,  Norderstraße  29/31. 

Landwirtschaftliche  Hausgeh  III  in 
Idle  jede  landwirtschaftliche  Arbeit 
übernehmen  muß,  v.  Ostpreußen 
auf  Pachtung  von  80  Morgen  ge¬ 
sucht.  Familienanschluß.  Ericil 
Bader,  Gib)  Haus  Schöneck  über 
Brügge/Wesli.  _ 

Hausmädchen,  perfekt,  ordentlich 
und  kinderlieb  t.  kl.  Etagenhaus!,, 
zum  L  OkL  gesucht.  OsttlOcbUing, 
nicht  unt.  23  Jahren.  Ruth  Losch, 
(22a)  Kevelaer,  Hauptstraße  7. 

Ostprroäe  sucht  Lebenskamcradin 
u.  gute  Mutter  f.  2  Jung,  (schul¬ 
pflichtig).  Bin  cv„  1,99  m  groß. 

I  Landsmännin  30-40  J..  nirtit  unter 
1,93,  v.  Lande,  mögl.  Nähe  Frank¬ 
furt  u.  Heidelberg  wohnh.,  bevor¬ 
zugt,  Kompl.  Wohng.  vorhanden. 
Emstgem  Bildzuschr.  unter  Nr.  320 
-|  an  ..Wir  Ostpreußen”.  Leer.  Nor- 
jderstraße  29  31. _ 

Ostpreußin.  Wwe.,  2S  J.,  ev..  1,55 
gr..  mit  Ijälir.  Buben,  sucht  lieb, 
netten  Landsmann  z.  Ehepartner. 
BiluzusChr.  u.  322  .Wir  Ostpreu¬ 
ßen”.  Leer.  Norderstr.  29/31. 

Ostpreußin,  alleinst.,  32  J,  cv„ 
1,70,  gesund,  gute  Eractirlnung, 
warmheizlg,  vielseitig  Interessiert, 
gute  Hausfrau,  möchte  mit  geblld., 
tcharakterv.  u.  christlich  denkend. 
Landsmann  im  Atter  bla  WJ.hr 
1  Verbind,  treten.  Zuschrift,  mögl. 
Imlt  Bild  u.  Nr.  321  an  „Wir  Ost- 
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„Wir  Ostpreußen' 


Folge  16  /  Jahrgang 


Famfltenanzetgen 


Itatt  Karten! 


Die  Verlobung  ihrei  Tochter 
LJ  Io  mit  Herrn  Jobst  Piontek 
beeilten  sich  anzuzeigen 

Friedrieh  C.  Ncff  und  Frau 
Elsa,  geb.  Lindenau. 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
Li  Io  Ncff,  Tochter  des  Herrn 
Friedrich  C.  Ncff  und  Krau 
Elsa  Neff.  gebe  ich  hiermit 
bekannt. 

Jobst  Piontek. 


Hamburg  39.  Lattenkampstieg  1  u.  München  27,  Sterwartstr.  20 
Im  August  1949 


Hans  Jürgens  Brüderchen 
Ulrich  Rudolf 
Ist  am  I.  Sept.  1949  geboren. 
Rudolf  Mit* uu 
Königsberg  Pr.-Judltten, 
Waldstrußc  5 

Johanna  .Mir rau  geb. Kropp 
fr.  Lützen  Neuendorfer¬ 
straße  44 

(23)  Nordenham  a.  d.  Weser 
Mngdulenenstraße  40. 


Maja  Ursula 

Unsere  Ilona  hat  ein  Schwe¬ 
sterchen  bekommen. 

Dieses  zeigen  hocherfreut  an 
die  glücklichen  Eltern 

Hermann  Freudenberger 
und  Frau 

Elli.  geb.  Grzeskowtak. 
Bad-Rappenau.  10.  Juli  1949. 
Salinestraße  15«.  fr.  Königs¬ 
bergs.  ,  Börsenstraße  13. 


Nach  4  Jahren  der  Hoffnung 
auf  ein  Wiedersehen  erreichte 
uns  nun  die  erschütternde 
Nachricht.  daß  mein  lnnlgst- 
gehebler  Mann,  unser  guter 
Vater  liebster  Opi  u.  Bruder 
Justizinspektor 

Albert  Völkner 

«cb.  4  2.  82  In  Karkeln 
(Elchn ),  gest.  3.  1.  4ü. 
ln  einem  Allersheim  in  Kö¬ 
nigsberg  /  Pr.  an  den  Folgen 
dci  furchtbaren  Entbehrungen 
für  immer  seine  lieben  Augen 
geschlossen  hat. 

Im  Namen  allci  Leidtragenden: 
Anna  Völkner.  geb.  Raedel 
Erich  Völkner 
Erwin  Völkner 
Liselotte  Kain,  geb.  Völkner 
Jürgen  und  Birgit 
als  Enkelcbcn. 

Königsberg  Pr  Dessauerstr.  12. 
Jetzt:  Lüdenscheid  Wcstf., 
Snnrlandstraüe  14 


Grolle  Auiwahl 

inMöbdn  aller  Art,  besonders 
preiswert  liir  Flüchtlinge,  im 


Hamburg  13  Grindelallee  126 

früher  Kormi«t>arg/Pr. 


Für  die  uns  anläßlich  unserer 
Silberhochzeit  erwiesene  Auf¬ 
merksamkeit  sagen  wir  unsern 
herzlichsten  Dank. 

Emil  Hetz  und  Frau, 
früher  Gerwen,  Kr.  Gum¬ 
binnen,  Jetzt:  Ilten  üb.  Lehrte, 
Hannover 


Fern  der  Heimat  entschlief 
am  12.  4.  1949  lm  Krankenhaus 
Griesbach  1.  R.  mein  geliebter, 
guter  Mann, 

Albert  Hühnerbein 

Malermeister  und  Hausbesitzet 
aus  Eydtkau,  Ostpreußen,  Im 
82.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer: 

Emilie  HUhnerbeln, 

Anleng  95,  Post  Haarbach  über 
Ortenburg,  Niederbayern. 


Den  ehemaligen  Kollegen  so¬ 
wie  allen  Kunden  und  Be¬ 
kannten,  die  sich  noch  unserer 
erinnern,  gebe  ich  zur  Kennt¬ 
nis,  daß  mein  treusorgender 
Gotte  und  lebenslustiger  Vater 

Schneidermeister 

Otto  Szepat 

in  selnei  geliebten  Heimat  am 
19.  8.  45  an  Hungertyphus 

verstarb  und  auf  dem  damals 
noch  bestehenden  Friedhof  ln 
Maraunenhof  seine  letzte  Ruhe 
fand. 


Frau  Johanna  Szepat, 
geb.  Trakowski. 

Ursula  Szepat. 

Früher:  Königsborg/Pr.,  Vor¬ 
der  Roßgarten  65/68, 

Jetzt:  Augsburg,  Untere  Oster- 
feidstraße  24. 


Nadi  langem,  sehnsuchtsvol¬ 
lem  Hoffen  auf  ein  Wieder¬ 
sehn  erhielten  wir  Jetzt  die 
traurige  Nachricht,  daß  mein 
lieber  Sohn,  unser  herzens¬ 
guter  Bruder  und  Enkel 

Ernst  Piork 

im  Alter  von  18*/*  Jahren  bei 
den  Kämpfen  um  seine  ge¬ 
liebte  Heimat  am  30.  1.  45  ln 
Ober-Kapkeim,  Krs.  Heilsbg.- 
Ostpr.,  den  Heldentod  fand. 

In  tiefem  Schmerz: 

Frieda  Piork, 
geb.  Herrendörfer 
Hildegard  Piork 
Alfred  Piork 
Marie  lierrendörfer, 
als  Großmutter. 

In  des  Lebens  schönster  Blüte¬ 
zeit,  rief  der  Herr  dich  in  die 
Ewigkeit! 

(24b)  Altgalendorf  b.  Olden¬ 
burg  1.  Holst.,  früher  Ortcls- 
burg  Ostpr. 


Am  23.  August  1949  erlöste 
Gott,  der  Herr,  durch  einen 
sanften  Tod  unsere  liebe,  un¬ 
vergeßliche,  Immer  treu  für 
uns  sorgende  Mutter,  mein 
herzinnig  geliebtes  Omlleln, 
Frau 

Meta  Neumann 

geb.  Weber 

kurz  vor  Vollendung  ihres 
69.  Lebensjahres  von  Ihrem 
schweren,  mit  großer  Geduld, 
getragenen  Leiden. 

Nach  einem  an  Mühen  und 
Arbeit,  aber  auch  an  Segen 
reichen  Leben  folgte  sie,  fern 
der  geliebten  ostpreußischen 
Heimat,  ihrem  am  12.  Mürz 
1945  nach  einem  Bombenan¬ 
griff  vor  Swinemünde  ver¬ 
schollenen  Gatten,  dem 
Telegrafeninspektor  und 
Pionier-Oberleutnant  d.  R. 

Gustav  Neumann 

in  die  Ewigkeit. 

In  tiefem  Schmerz: 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Dr.  Paul  Noumann, 
Studienassessor, 

Frau  Hilda  Kruse, 
geb.  Neumnnn, 
mit  Töchlerchcn  Maren. 
Trittau  bei  Hamburg, 
Großensccrstraße  6, 

früher:  Könlgsberg/Pr., 
Unterhaberberg  55. 


0&tpkeufeno&hAand  in  Textilien 

Günstig  und  billig  können  meine  Landsleute  bei  mir  kaufen, 
schreiben  Sie,  Ich  sende: 

Dunkle  Damenkleider  Gr.  42  u.  44  15,—  DM 

Karierte  Sommerkostüme  Gr.  42  u.  44  25,—  DM 

Knabenpullover  alle  Größen,  reine  Wolle  ....  12,—  DM 

Damenichlirzen  . . 4,—  DM 

Oamenstrickjacken  alle  Größen . 15,—  DM 

WeiBe  Schafswolle  Pfd. . 12,50  DM 


74&tduMAen  Hedwig  Kralemann 

(16)  Tann-Rhön 


Hamburg  I.  Bollmdomm  26.  fei.  336130 
Früher  Kömqtberq  Pr..  Müimtr. 


Ilrinialschmurk  „Die  Kure" 

Silber  mit  Bernstein  DM  16.— 
portofrei 

U.  Koschorreck,  Goldschmiede¬ 
meister,  (24)  Kiel.  Hophirnbl.  24 


Foto-Jackschies 

(23)  Bramsche 

Kr.  Ungen'Ems,  früher  Tilsit. 
Sömtl.  Foto-Arbeiten  billigst. 
Wie:  Abzüge  6X9  =  0,10:0* 
Vergrößerungen  6X»  =  0,12  3* 

Postkarten . 0,25  3* 

Lieferung  erfolgt  24  Stunden 
nach  Erhalt  der  Arbeiten 


Am  8.  Juli  1949  verstarb  Im 
Kreiskrankenhaus  Rinteln,  fern 
seinem  Ueben  Königsberg,  mein 
Uber  alles  geliebter  Mann,  un¬ 
ser  für  uns  so  treusorgender 
Vater.  Schwiegervater  und  der 
liebste  Opa  seiner  drei  Enkel 

Karl  Ogrzalla 

nach  einjährigem  schweren 
Leiden  lm  Alter  von  58  Jahren. 
In  tiefer,  stiller  Trauer: 

Anna  Ogrzalla,  geb.  Rohbcri». 
Elsa  Groß,  geb.  Ogrzalla. 
Margarete  Klask,  geb.  Ogtzal- 
la.  Fritz  Groß,  Friedrich 
Klask,  Dieter,  Peter  und 
Ifeidrun. 

Rolfshagen  168,  Kr.  Rinteln. 
Hannover,  Baldenlusstr.  13. 
fr.Königsberg/Pr.,  Moltkeslr.  2?, 


Mein  Hoffen  und  meine  Ge¬ 
bete  waren  vergebens:  Jetzt 
erst  erhielt  Ich  die  Nachricht 
daß  mein  geliebter  Mann. 
Zahlmeister 

Oskar  Ligeika 

Inhaber  der  Germania-Dro¬ 
gerie  ,  Königsberg  Pr., 
Münzstr.  1 

ln  den  letzten  Stunden,  da  un¬ 
sere  Heimatstadt  ln  deutsch«.*! 
Hand,  im  Kampf  gefallen  Ist. 
25  Jahre  gemeinsamer  Arbeit 
und  glücklichsten  Zusammen¬ 
lebens  waren  uns  beschleden. 
heute  erscheinen  sie  mir  wie 
ein  Tag. 

In  tiefem  Leid 

Emmy  Ligclka, 
geb.  Pllkat. 

(22b)  Leinswellcr.  Kreis  Lan¬ 
dau/ Pf  alz.  d.  15.  8.  1949. 


Fern  Ihrer  lieben  Heimat  ent¬ 
schlief  noch  schwerem,  gedul¬ 
dig  getragenem  Leiden  am 
29.  August  1949  ln  Marburg 
Lahn  unsere  geliebte,  trousoi- 
gende  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter  und  Großmutter,  meine 
einzige  liebe  Schwester 

Frau  Anna  Giere 

geb  Halter 

aus  Königsberg'Pr 

In  tiefer  Trauer: 

Erich  Giere  und  Frau 
Gerda,  geb.  Frick,  Sdcemfördc 
Irmgard  Kunckel,  geb.  Giere, 
Marburg/Lahn, 

Olga  Halter,  Marburg  Lahn 
und  2  Enkelkinder. 


Ich  bin  als 

Rechtsanwalt 

bei  dem  Amtsgericht  Buxte¬ 
hude  und  dem  Landgericht 
Stade  zugelassen  und  übe  meine 
Praxis  ln 

Buxtehude 

Lange  Straße  25,  aus. 

Heinrich  Sdiiemann 

(früher  ln  Cranz  und  Könlgs¬ 
berg/Pr.  wohnhaft). 


Hellmuth  Rosenthal 

früh.  Königsberg,  Vorst.  Lang¬ 
gasse  20,  sucht  Verbindung  mit 
ostpr.  Kunden  und  Abnehmern 
von  QuaUtHts-Taschcnlampen- 
batterien,  auch  Vertreter  für 
Verkauf  an  Groß-,  Einzelhänd¬ 
ler  und  Behörden. 

HEROS-Batterie-Fabrik 

Hellmuth  Rosenthal 
(14b)  Breltcnberg/Würlt. 


